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Die „Lodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich morgens. 

7 Nr. 343. An den Sonntagen wird die reichhaltig illustrierte 
; 5 „Volk und Beit” beigegeben Abonnementspreis: monatlich 
uſtellung ins Haus und durch die Bolt Zl. 5.—, EEE 

ngel 


Zentralorgan der Deuiſchen Sozialiftiſchen Arbeitspartei Polens. 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 
of, Iints. 
Telephon 136-90. Bolticheitonto 63.508 
Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schrſflleiters täglich von 2.50 bis 3.30. 


Prof. Bartel bei Marſchall Billuditi. 


Vor einer gemeinſamen Konferenz mit den Parteiführern. 


„ Geſtern ift inmitten der entſcheidenden Regierungs- 
kreiſe das Projekt entſtanden, eine gemeinſame Konſerenz 
des Staatspräfidenten mit den Parteiführern des Sejms 

N abzuhalten. Was der Zweck dieſer Uebung fein foll, ijt zur: 
s zeit nicht bekannt. Nach Meinung einiger gutunterrichteter 
% Perſonen foll dieje gemeinſame Konſerenz die Löſung brin⸗ 

gen und zur Bildung eines „Koalitionskabinetts“ führen. 

3 Undererſeits wird behauptet, daß dieſe gemeinſame Kon⸗ 
3 EA bestes ſein und nur rein ſormalen Charakter 

8 wer e. 

** Das Projekt der Einberufung einer folchen Konferenz 

A durch den Staatspräſidenten fol übrigens ſchon am Freitag 
i:; Laufe der Beſprechungen im Schloſſe erörtert worden 
k kin. In Anbetracht deſſen hat die Nachricht allgemein über: 


raſcht, daß Prof. Bartel von Marſchall Pilſudſki 
zu einer Konferenz nach dem Belvedere eingeladen worden 
jei, die auf 1 Uhr mittags angeſetzt war und auch ſtattfand. 
Dieſe Konſerenz Bartels, die anderthalb Stunden dauerte, 
dürfte wohl die bedeutungsvollſte fein, die bisher in Sachen 
der Beilegung der Regierungskriſe an maßgebender Stelle 
abgehalten wurde. Nach dieſer Konferenz iſt Prof. Bartel 
nach Lemberg zurückgereiſt. 


Die gemeinſame ee 
Staatspräſidenten wird vermutlich Montag oder ſpäteſtens 
Dienstag ſtattfinden. Dieſer Konferenz folen auch die⸗ 
jenigen Perſonen beiwohnen, die für die Uebernahme der 
Regierungsbildung in Frage kommen. 


der Parteiführer beim 


ur Rede Gwitalitis, 


Das Intereſſe des Publitums Hau, — veſchimpfungen des Seim und der 
1 Abgeordneten. — Das alte Lied von der Verſaſſungsändernnn. 


BR, Herr Switalſki hat geſtern in der Warſchauer Philhar⸗ 
1 a onie. ſeine angekündigte Rede gehalten, die durch Radio 
* / 1 5 wurde. Das zweite öffentliche Auftreten Gwi- 
* N hat jedoch nicht mehr dieſelbe Zugkraft ausgeübt, 
133 ao etwa der vierte Teil des Saales war leer. Es ſcheint 
1 10, daß das Publikum die vielen Miniſtetreden bereits 
1 19 1 5 von Pe Taten gehen möchte, die eine 
wen? ng der jchm ge des Landes herbeizuführe 
Fbrſande i s) ear age des Landes herbeizuführen 
i a Das Thema des Vortrages lautete: „Zwei Tage 
im Sejm.“ Wer jedoch glaubte, daß Switalſki die Er- 
gbeebniſſe der Sejmberatungen ſowie die Arbeitsmethoden 
Pr es Sejm in objektiver Weiſe einer Unterſuchung unter⸗ 
3 stehen würde, der wurde enttäuſcht. Switalſki wiederholte 
3 er alle Vorwürfe gegen den Sejm und deſſen Arbeits⸗ 
1 S ethode, die vor ihm ſchon in viel draſtiſcherer Weiſe Mar⸗ 
* chall Pilſudſki ausgeſprochen hat und die ſeit Jahren von 
3 Ber Regierungspreſſe bis ah Ueberdruß wiedergefaut mwer- 
4 Fi n. Switalſki bemängelt es, daß bei wichtigen Fragen 
mer dieſelbe Reihe von Rednern auftritt, die ihre Stel⸗ 
Futznahme deklarieren, ohne dabei jemanden zu überzeugen. 
i r bezeichnet dieſe Art der Beratungen als „Liturgie eines 
3 jrſonderen, Sejmritus“. Switalſti vergißt jedoch, daß ſich 
A n dieſen Deklarationen die Arbeit des Sejm noch lange 
* sa t erſchöpft, da der Sejm in feinen Kommiſſionen wie 
Aach im Plenum eine bedeutende Arbeit leiſtet, die die Mä- 
Aung ſo mancher Frage herbeiführt. 5 
. Herrn Switalſti mißfallen insbeſondere die Beratun⸗ 
. aom des Sejm am 5. und 6. Dezember, die mit dem Miß⸗ 
ſch enspotum für feine Regierung abſchloſſen. Er beklagt 
i 70 darüber, daß der Sejm nur einen Tag einer ſo wichtigen 
ORGE gewidmet habe, wie es das Budget ift, daß er ſich 
. außerordentlich beeilt habe, um der Regierung ſo ſchnell als 
möglich fein Mißtrauen auszudrücken. Ferner weiſt er dar- 
15. n in der Debatte zum Budget am allerwenigſten 
e Budget ſelber geſprochen wurde, daß der Inhalt 
Bi; We Reden nur Anklagen gegen die Regierung enthielt. 
ER Rich dem aber wirklich jo war, ſo darf fih Herr Switalſti 
Acht wundern. Die Oppoſitionsparteien haben es eben für 
Bi 1 8 0 befunden, über das Budget zu beraten, während 
die Regierung die beſchloſſenen Budgets 
veitet. Es war eben die ; 


ER 


Hex 


à . e i 
: allerwichtigſte Sache, dieje Re⸗ 
3 gierung zur Verantwortung zu 1 il ee 
A Mi Herr Switalſki wirft der Oppoſition vor, daß das 
H ißtrauensvotum nicht begründet war. Ueber dieſen Vor⸗ 
dlaurf muß man wirklich ſtaunen, denn die Rede eines jeden 
pbpPhppoſitionellen Abgeordneten während der zwei Sejmtage 
dear genug Begründung dafür, daß die Regierung zurück⸗ 
1 teten müſſe. Die zentrolinke Gruppe der Sejmparteien iſt 
; Bu Anſicht Switalſkis nicht imſtande, eine Regierung zu 
bilden. Daher betrachtet er die von dieſer Gruppe abge⸗ 
gebene Erklärung, daß ſie bereit ſei, die Verantwortung für 
de Regierungsbildung zu übernehmen, als Bluff. Ja, 
e 


gung des Staatsganzen beizutragen imſtande iſt. 


Spwitalſti verſteigt ſich im bet Behauptung daß die Führer 


der Sejmklubs im Schloſſe taatspräſidenten anders 


ſprechen als hinterher, wenn ſie unter ſich ſind und den 


prüfenden Fragen des Staatspräſidenten nicht ausgeſetzt 


ſind. Die Behauptung Switalſkis muß unbedingt Berl 0 
werden. Wenn der Präſident den Wunſch ausgedrü 
daß über den Verlauf der Konferenzen vorläufig nicht ge⸗ 


t hat, 


ſprochen werden ſoll, ſo gilt die Schweigepflichk für alle, 
auch für Herrn Switalſti. Dieſer aber hat das Schweigen 
gebrochen und den Führern der Sejmklubs einen ſchweren 
Vorwurf gemacht. Es iſt daher an der Zeit, daß die in 
Frage kommenden Parlamentarier das Geheimnis Lüften 
und der Bevölkerung mitteilen, worüber im Schloſſe ver- 


handelt wurde. 


Den Schluß der Rede Switalſkis bildete das alte Lied 
von der Notwendigkeit einer Verfaſſungsreform. Switalſki 
meint, daß gerade die letzten Sejmberatungen die Dring- 


lichkeit einer Verfaſſungsänderung nachgewieſen hätten, da 
es jedem klar geworden ſei, daß man den Staat vor der 


Verantwortungsloſigkeit und dem Leichtſinn des Sejm 
ſichern müſſe. Uns will es ſcheinen, daß eine ehrliche Befol⸗ 
gung aller Vorſchriften der Verfaſſung weit beſſer zur Feſti⸗ 


Switalſkis Rede war nicht die Rede eines leitenden 


Staatsmannes. Sie war eine Parteivede, und zwar nicht 


der beſten eine. 


Geld her fürs Militär! 
Der Militarismus verſchlingt noch nicht genug. 


Bekanntlich ſteht im polniſchen Staatshaushalt das 
Kriegsminiſterium mit ſeinen Ausgaben an der Spitze ſämt⸗ 
licher Miniſterien. Zirka ein Drittel aller Steuergelder 


fließen in ſeine nimmerſatten Kaſſen. Manchen Herrſchaf⸗ 


ten genügen aber auch noch nicht dieje Rieſenſummen. So 
faßten die Legionäre, die dieſer Tage in Warſchau ihre Ta⸗ 
gung abhielten — nebenbei bemerkt: Pilſudſki erſchien dies- 


mal nicht —, einen Beſchluß, in dem die Bevölkerung auf⸗ 
gefordert wird, fih für den Militärſchatz (Skarb wojfkowy) 
zu beſteuern, der nur für den Kriegsfall dem Oberſten Heer⸗ 
lja 175 Verfügung ſtehen ſoll. e 


o, ein Drittel aller Steuergelder für das Militär 


iſt noch nicht genug! Man appelliert noch an eine Extra⸗ 
beſteuerung! Die Herrſchaften dürften wohl hierbei nicht 
viel erben, denn das monatelange Sammeln für die ge⸗ 


ſtrichenen 2 Millionen aus dem Dispoſitionsfonds des 


Kriegsminiſteriums hat gezeigt, daß ſelbſt die größten Mi⸗ 


litärfreunde ſehr reſerviert ſind, wenn es ans eigene Porte⸗ 
monnaie geht. Und wie wurde überall bei den Beamten 
geſamm elt!!! 9470 — 

Wenn die Herrſchaften bei dem Sammeln für produk⸗ 
tive und ſoziale Zwecke doch auch jo bei der Sache wären! 


Anzeigenpreiſe: Die ſtebengeſpaltene Millime⸗ 
terzeile 15 Groß 


geführten Generalſtreik von 1918, der j 


Opata pocztowa uiszezona rycraltem 
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chen, im Text die dreigeſpaltene 


— 


Miniterialismus 
in der Alpenrepubli. 


Die ſchweizeriſche Sozialdemokratie war ſtolz darauf, 


als eine, wie man in der Schweiz ſagt, ſenkrechte Partei 
zu gelten. Als eine Partei der konſequenten Klaſſenkampf⸗ 
taktik. Nicht allein die ſchweizeriſchen Sozialiſten pflegten 
ſich ihrer Gradlinigkeit zu rühmen, ſie wurden immer und 
immer wieder von den Anhängern einer radikalen Taktik 
gegen die anderen ſozialiſtiſchen Parteien ausgeſpielt. Nun 
geſchah aber im Laufe der Jahre ſo manches, was die ſchwei⸗ 
zeriſche Sozialdemokratie auf die Linie dieſer anderen Par⸗ 
teien führte. Das Schlimmſte geſchah aber am 12. dieſes 
Monats, als der Nationalrat den ſozialdemokratiſchen Kan⸗ 
didaten, Dr. Klöti, nicht zu einem der ſieben Landesviter, 
genannt Bundesrat, wählte. Dieſe Wahl, oder richtiger 
dieſer Wahldurchfall, wird innerhalb der ſchweizeriſcher 
Sozialdemokratie noch viel Staub aufwirbeln. 

Die Sozialiſten dieſer älteſten Demokratie haben viel 
Beſonderes. Sie haben vor allem den Weltkrieg nicht un⸗ 


Der neue Bundespräfident der Schweiz. 


mittelbar mitgemacht. Die Schweiz war im Krieg und noch 


lange über den Krieg hinaus die Friedensinſel Europas. 
Dieſe Beſonderheit hat mehr als alle ſonſtigen Eigentüm⸗ 
lichkeiten auf den Lauf der ſozialiſtiſchen Bewegung des 
Landes eingewirkt⸗ In der Schweiz wurden nicht nur 
Kriegsverwündete und Kriegsgefangene beherbergt und auss 
gewechſelt. Die Schweiz war auch während des Krieges 


das Aſyl für all die vielen politiſchen Flüchtlinge, beſonders 


der ruſſiſchen. Ein großer Teil der ſpäteren Machthaber 
Rußlands, Lenin, Trotzki, Radek u. a., wie auch ihre Gegner 
im ſozialiſtiſchen Lager, wie Martow, Sawin, Plechanow, 
Axelrod, verbrachten die Kriegsjahre vor allem in Zürich. 
Dort erſchienen die erſten entſchiedenen Aeußerungen gegen 
den Krieg. Auf ſchweizeriſchem Boden blühten die Anfänge 
der pazifiſtiſchen Bewegung. Aber dort war auch der Sturm 
gegen die zuſammengebrochene II. ſozialiſtiſche Internatio⸗ 


nale am ſtärkſten. Der Parteitag der ſchweizeriſchen So⸗ 


zialdemokratie von 1917 hat wohl als erſter ſich gegen die 
Wiederaufbauverſuche der II. Internationale ausgeſpro⸗ 
chen, während der Parteitag von 1919 mit allen 920 eine 


Stimme den Austritt aus der II. Internationale beſchleſſen 


hat. Nicht einmal der greife Führer und Mitbegründer 
9 


der ſozialiſtiſchen Internationale, Hermann Greulich, hat 


für das Verbleiben in derſelben geſtimmt. In der Schweiz 
tagten die Konferenzen von Zimmerwald und Kienta“, die 
für die Begründung einer Internationale der reinen Klaſ⸗ 


ſenkampftaktik grundlegend waren, und in der Schweiz, 
welches zum Siß des Völkerbundes erkoren wurde, ſtimmke 
die Sozialdemokratie (in einer Volksabſtimmung) gegen 


den Beitritt zum Völkerbund. 


i Aber nicht allein dieſe Aeußerungen ſind charakteri⸗ P 
ſtiſch für die ſchweizeriſche Bewegung. Auch die Schweiz 


hatte ihre revolutionäre Periode, ſo den glänzend durch⸗ 
e 


faſt einwöchigen Dauer abgebrochen werden mußte, und 
andere Aktionen. Als das Diktat von den 21 Leninſchen 


Punkten die Parteiſpaltung herbeiführte, bildeten die Rom! f 


mumiſten vor allem in Zürich und Bafe! ſtarke Organiſa 


7. Jahrg. 


RZ pas A> wi ~ 
Yen u Am ae 5 renn 3 
. DE REN Ga 


och nach einern 


. 8 . a Re A 


— 


— 


EUR 


tionen, welchen ſich eine ftattliche Anzahl bedeutender Poli- 
tiker und Gewerkſchafter anſchloſſen. 

Es ſind ſeitdem kaum zehn Jahre vergangen. Die 
ſchweizeriſche Partei iſt heute Mitglied der ſozialiſtiſchen 
Internationale und Zürich Sitz derſelben. Als während 
des Generalſtreiks 1918 die bürgerlichen Parteien des Kan⸗ 
tons Zürich den Sozialdemokraten 3 Sitze in der Regierung 


des Kantons anboten, als Preis für den Streikabbruch, 


wurde das Angebot von der Zürcher Arbeiterunion nicht 
einmal ernſtlich erwogen. Heute aber ſitzen Sozialdemo⸗ 
kraten in der Zürichſchen Kantonregierung. Der Gedanke, 
in die Bundesregierung einzutreten, wäre in jener Zeit als 
ein Verrat an der Bewegung erſchienen. Auf dem letzten 
Parteitag hat ſich eine ſtarke Mehrheit für die Beteiligung 
an der Bundesregierung ausgeſprochen. Dabei hat die 
Partei durchaus nicht an Stimmen, an Einfluß verloren. 
Die Kommuniſten ſind zuſammengeſchrumpft, ein Teil ihrer 
beſten Führer ſind zur Sozialdemokratie zurückgekehrt. Die 
Stadt Zürich (die größte Schweizerſtadt) beſitzt eine ſoziali⸗ 
ſtiſche Mehrheit, deren Verwaltung ſelbſt von objektiv den⸗ 
fenden Bürgerlichen lobend hervorgehoben wird. 

Es wäre müßig, die Gründe für dieſe Aenderung von 
weither ſuchen zu wollen. Es iſt in der Schweiz ſo gegan⸗ 
gen, wie in allen demokratiſch verwalteten Staaten. Die 
Taktit der Partei wurde von den zwangsläufig wirkenden 
Verhältniſſen beſtimmt. Die Taktik der Kommuniſten hat 
als unabwendbar Schiffbruch erlitten. Auch hier wurde 
der Nachweis erbracht, daß die Demokratie ein ſchlechter 
Boden für den Kommunismus ſei, daß dieſer ſich nur dort 
dauernd entwickeln kann, wo unnormale Verhältniſſe, 
Chauvinismus und Reaktion die organiſatoriſche Tätigkeit 
der Arbeiterſchaft verhindern. 

Der Durchfall des ſozialdemokratiſchen Kandidaten 
bei der Erſatzwahl für ein ausgeſchiedenes Mitglied des 
Bundesrates wird innerhalb der Partei, aber auch ſonſt im 
Lande, viel böſes Blut erregen. Wenn eine Partei von 
ſolcher Vergangenheit ſich endlich dazu entſchließt, an der 
Staatsregierung teilzunehmen, dann aber ihren zahlen⸗ 
mäßig gerechten Anſpruch fajt heimtückiſch von den Gegnern 
im Staatsparlament zurückgewieſen ſieht, ſo kann das nicht 
ohne Folgen für ihre weitere Tätigkeit ſein. Die Partei 
beſitzt etwa ein Viertel der Stimmen in Staatsparlament 
und hätte demnach Anſpruch auf zwei von den ſieben Sißen 
in der Bundesregierung. Die Guillotinierung des ſozial⸗ 
demokratiſchen Kandidaten durch die Vereinigten bürger⸗ 
lichen Parteien ift eben jo roh als ungerecht und undemo⸗ 
kratiſch. Ja noch mehr, dieſe Guillotinierung iſt eine bür⸗ 
gerliche Heimtücke, da es die Bürgerlichen ſelbſt waren, die 
den Sozialdemokraten einen Sitz in der Regierung anbuten 
und ſo die Diskuſſion über eine ſozialiſtiſche Beteiligung 
an der Regierung heraufbeſchworen haben. Es iſt kenn⸗ 
zeichnend für die politiſche Moral dieſes Bürgertums, daß 
die größte bürgerliche Partei, die ſogenannten Freiſinni⸗ 
gen, beſchließen, den Sozialdemokraten einen Sitz in der 
Regierung anzubieten, während die Parlamentsfraktion 
dieſer Partei im entſcheidenden Moment gegen den Sozial⸗ 
demokraten ſtimmt. Es könnte das, oberflächlich betrachtet, 
als Seſſelpolitik mancher dieſer Herren betrachtet werden. 
Doch die Dinge liegen tiefer. Während ein Teil der Frei⸗ 
ſinnigen noch einige demokratiſche Tradition bewahre ha⸗ 
ben, ſind die Freiſinnigen, vor allem des Kantons Zürich, 
waſchechte Vertreter des dortigen Großkapitals. Dieſe ſind 
es, die in den Jahren 1918 und 1919 eine Prügelgarde 
gegen die Arbeiterſchaft ſchufen, genannt Bürgerwehr, die 
ſich, abgeſehen von einigen dummen Kerlen, aus „höher⸗ 
ſtrebenden“ Angeſtellten, Studenten und ſonſtigen Herren⸗ 
föhnchen rekrutierten. Es find das die gleichen Herren, die 
in Deutſchland die Hakenkreuzler, in Oeſterreich die Heim⸗ 
wehr finanzieren, es ſind das die Geldprotzen, die im vollen 
Klaſſenbewußtſein gegen jeden auch noch ſo geringen Zu⸗ 
wachs des Einfluſſes der Arbeiterſchaft konfequent wirken. 
Es ſind das die neuen Weltherrſcher, denen das Kapital 
Religion geworden iſt und die ſich ſelbſt als unantaſtbare 
Prieſter dieſer ſamoſen Religion betrachten. Die Enttäu⸗ 
ſchung innerhalb der Sozialdemokratie und die inneren 
Zerwürfniſſe in der Partei werden kaum längere Zeit an⸗ 
halten. Die Schweizer haben die Demokratie geerbt. Die 
ſchweizeriſche Arbeiterſchaft wird nun im tiefſten Sinne des 
Wortes den Dichterſpruch wahrzumachen haben: „Was du 
ererbt von deinen Vätern haſt, erwirb es, um es zu be⸗ 
ſitzen“. Einen anderen Weg, als den Weg des weiteren 
Kampfes, wird es für die ſchweizeriſche Arbeiterſchaft nicht 
geben. Der ſchließliche Sieg iſt ſicher, dürfte aber dem 
Bürgertum mehr koſten, als einen Sitz in der Bundes⸗ 
regierung. Imk. 


Die Rache des Kommuniſten. 


Mailand, 14. Dezember. Bei der Verfolgung des 
Kommuniſten Donati, der in Faenza die beiden Faſchiſten 
Silavagni und Bocci erſchoſſen hatte, kam es zu einem 
Feuergefecht zwiſchen den Verfolgern und den Verwandten 
des Täters. 8 Faſchiſten hatten Donati bis zu ſeinem Ge⸗ 
burtshaus, in der Nähe von Santa Lucia, verfolgt. Als ſie 
dort ankamen und die Auslieferung des Mörders verlang⸗ 
ten, wurde aus dem verbarrikadierten Haus, ebenſo aus 
einem Nachbarhaus, heftig auf ſie geſchoſſen. Ein einziger 
Faſchiſt konnte flüchten und die Nachricht von dem Angriff 
nach Faenza bringen. Die anderen blieben ſchwer verletzt 
liegen. Es wurde ſofort eine Strafexpedition unternom⸗ 
men. Der Mörder wurde gefangen genommen und die Ver⸗ 
letzten ins Krankenhaus gebracht, wo 2 von ihnen in hoff⸗ 
nungsloſem Zuſtande darniederliegen. Das Sondergericht 
wird ſofort zuſammentreten, um den Prozeß gegen Donati 
und ſeine Verwandten durchzuführen. Donati war vor 
einigen Monaten aus dem Geſchäft Silavagnis entlaſſen 
worden. Seitdem bedrohte er Silavagni ſtändig, ohne daß 
dieser jedoch die Drohungen ernſt nahm. 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 15. Dezember 1929. 
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Vertrauens botum für das Kabinett Müller 


Der Reichstag ſpricht der Reichsregierung mit 222 gegen 156 Stimmen 
das Vertrauen aus. 


Berlin, 14. Dezember. In der Sitzung des Reichs⸗ 
tages, die heute um 3 Uhr nachmittags begann, ſand die 
Abſtimmung über den Vertrauensantrag, den die Regie⸗ 
rungs parteien, mit Ausnahme der Bayeriſchen Volkspartei, 
eingebracht hatten, ſtatt. Die Anträge der Deutſchnatio⸗ 
nalen und Kommuniſten, zunächſt die Mißtrauensanträge 
zu erledigen, fanden nicht die Zuſtimmung der Mehrheit. 
Der Vertrauensantrag, über den ſoſort abgeſtimmt wurde, 
hat folgenden Wortlaut: „Der Reichstag billigt die Erklä⸗ 
rung der Reichsregierung, vertraut darauf, daß das Finanz⸗ 
reſormprogramm vorbehaltlich der endgültigen Geſtaltung 
der Geſetze im einzelnen die Wahrung der von der Reichs⸗ 
regierung bekanntgegebenen Grundzüge dieſer Finanz⸗ 
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reſorm durchgeführt wird. Der Reichstag ſpricht der Reichs 
regierung für ihre Geſamtpolitik das Vertrauen aus.“ 
Bei der Abstimmung ſtimmten für den Vertrauens- 
antrag: Sozialdemokraten, Demokraten, Zentrum und die 
Mehrheit der Deutſchen Volkspartei. Die Bageriſche Volks⸗ 
partei enthielt ſich der Stimme. Alle übrigen Parteien, 
ſowie ein Teil der Deutſchen Volkspartei ſtimmten gegen 
den Antrag. Mit 222 gegen 156 Stimmen bei 22 Ent: 
haltungen wurde der Vertrauensantrag angenommen. 
Sämtliche Mißtrauensanträge waren damit erledigt. 


Der Geſetzentwurf über die Kreditermächtigung ging 
an den Haushaltsausſchuß. 


« 1 mon 


Der vollbeſetzte Plenarſaal des Reichstages während der Regierungserklärung des Reichskanzlers. 
Im Kreis: Reichskanzler Hermann Müller. 
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ſich die Arbeiterregierung einer geſchloſſenen bürgerl'chen 


Auslieferung ulrainiſcher Abgeordneter. 


In der Sejmkanzlei find Anträge von der Staatsan⸗ 
waltsbehörde eingegangen, die ukrainiſchen Abgeordneten 
Celewicz und Geiſtlichen Pellich den Gerichten aus⸗ 
ber dei elewicz ſteht unter der Anklage, als Redakteur 
der Zeitung „Swoboda“ eine unwahre Meldung verbreitet 
zu haben, während der Geiſtliche Pellich des Hochverrats 
beſchuldigt wird. 


218 Todesurteile vollſtretkt. 


In einer Unterredung mit einem Warſchauer Preſſe⸗ 
vertreter gibt der Juſtizminiſter Car die Statiſtik der in den 
letzten 6 Jahren in Polen vollſtreckten Todesurteile bekannt. 
So wurden im Jahre 1924 — 98 Todesurteile vollſtreckt, 
im Jahre 1925 — 79, im Jahre 1926 — 24, im Jahre 
1927 — 10 und im Jahre 1928 nur ſieben Todesurteile. 
Im Jahre 1929 iſt bisher noch fein Todesurteil vollſtreckt 
worden. 


Gegen die engliſche Arbeiterregierung. 
Konſervative und Liberale lehnen das Bergbaugeſetz ab. 


Die Regierungsvorlage über die Reorganiſation des 
engliſchen Bergbaues iſt bereits veröffentlicht worden. 
Dieſes neue Bergbaugeſetz der Arbeiterregierung ſtellt be⸗ 
kanntlich ein Kompromiß dar, das keineswegs alle Wünſche 
und Hoffnungen der Arbeiterpartei erfüllt. Für die Berg⸗ 
arbeiter enthält die Vorlage die Herabſetzung der 
Arbeitszeit, die nach dem verlorenen Generalſtreik 
von ſieben auf acht Stunden erhöht worden war, auf vor⸗ 
läufig ſiebeneinhalb Stunden. Dieſe Herabſetzung, die 
urſprünglich ſchon im April eintreten ſollte, wird wahr⸗ 
ſcheinlich erſt zu einem ſpäteren Termin erfolgen. Ferner 
wird dem Wunſche der Bergarbeiter nach Beſeitigung der 
gegenwärtig geltenden bezirksweiſen Regelung der Löhne 
und Arbeitsbedingungen inſofern Rechnung getragen, als 
ein für das ganze Land geltendes Reichslohnamt errichtet 
wird, in dem auch die Arbeiter vertreten ſind. Das Reichs⸗ 
lohnamt ſoll aber nur entſcheiden, wenn in den Bezirken 
keine Einigung zuſtande kommt. 

Auf der andern Seite enthält die Vorlage Vorſchläge 
für die Abſatzregelung (Verkauf und Ausfuhr). Es handelt 
fih um die Schaffung von Zwaängskaxtellen, die gewiß nur 
als der erſte Schritt zur Reorganiſation des Bergbaues 
angeſehen werden kann. 

Den Konſervativen geht ſelbſt dieſe beſcheidene Reform 
zu weit und ſie werden daher gegen die Vorlage ſtimmen. 
Aber auch die Liberalen, mit denen die Regierung in den 
letzten Tagen mehrmals Fühlung genommen hat, erklären, 
daß ſie den Geſetzentwurf, den ſie als ein halbſchlächtiges 
Kompromiß bezeichnen, ablehnen müßten. In einer Be⸗ 
ratung, die geſtern abend ſtattfand, haben die Liberalen be- 
ſchloſſen, gegen das Geſetz zu ſtimmen. Demnach würde 


Mehrheit gegenüberſehen und hätte dann nur die Wahl, das 
Geſetz zurückzuziehen und abzuändern oder zurückzu⸗ 
retten, 


Dr. Scholz Parteiführer der Deutſchen 
Voltspartei. 


Berlin, 14. Dezember. In der Sitzung des Zen⸗ 
tralvorſtandes der Deutſchen Volkspartei am Fonda 
mittag erfolgte die Wahl des Parteiführers. Mit 153 von 
181 abgegebenen Stimmen wurde Dr. Scholz zum Führer 
der Partei gewählt. 25 Anweſende enthielten ſich der 
Stimme, 3 Stimmen waren zerſplittert. 


Deulſchland — ein gand des unbegrenzten 


So ſagt der amerikaniſche Botſchaſter Shurman. 


Auf einer Feier im Berliner Hotel Esplanade hielt 
der amerikaniſche Botſchafter in Berlin, Shurman, vor 
amerikaniſchen Wirtſchaftsvertretern eine längere Rede, in 
der er ſich u. a. mit der innen⸗ und außenpolitiſchen Ent⸗ 
wicklung Deutſchlands beſchäftigte. Shurman führte aus: 
Streſemanns Verſtändigungspolitik ſei es zu verdanken, 


daß der deutſche Boden in kurzer Zeit von allen Beſatzungs⸗ 


truppen frei ſein werde. In den 4½ Jahren ſeiner Bob 
ſchaftertätigkeit in Deutſchland fei er Zeuge auch der wirt⸗ 
ſchaftlichen Wiedergeburt Deutſchlands geweſen. Er gebe 
zu, daß Deutſchland durch ſchwere finanzielle Laſten ger 
hemmt jei, aber er ſpreche als jemand, der Deutſchland feit 
fünf Jahrzehnten kenne. Gerade deshalb habe er die feſte 
Ueberzeugung, daß ein ſo fähiges, intelligentes und fleiß iges 
Volk wie das deutſche den Weg zu einer großen Zukunft 
finden werde. Auch auf wiſſenſchaftlichen, kulturellen und 
anderen Gebieten habe Deutſchland in den letzten Jahren 
Außerordentliches geleiſtet. Das beziehe ſich vor allem au 
Fragen der Technik. Deutſchland, fo erklärte Shur nan 
zum Schluß, ſei nicht nur zu ſeiner Vorkriegsleiſtung zurück⸗ 
gekehrt, ſondern es ſei darüber hinaus ſchon weiter geſchrit⸗ 
ten und niemand könne voraussagen, wo Deutſchlands Auf⸗ 
ſtieg enden werde. Wenn man die Zukunft an dem ermeſſen 
könne, was man bisher tatſächlich in Deutſchland geſehen 
habe, ſo müſſe man ſagen, daß Deutſchland ein Land des 
unbegrenzten Fortſchrittes ſei. 


Zaimis zum Präßdenten von Griechenland 
gewählt. 


Athen, 14. Dezember. Die Präſidentenwahl in 
Griechenland am Sonnabend brachte leine Ueberraschung. 
Der von Venizelos vorgeſchlagene Senatspräſident Raimis 


wurde mit 257 von 327 Stimmen gewählt, 22 Stimmen 


entfielen auf Kaphandaris, während 38 Zettel weiß abge 
geben wurden und der Neft fih zeriplitterte, 
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das Schlußprotokoll der Haager Konferenz aufgeſtellt 25 


Vieh iſt umgekommen. Der 


Eſtlands auf der 


Nie 


das Schlußprotololl der Haager Konferenz 


Brüſſel, 14. Dezember. Der Juriſtenausſchuß, der 


hat an den Präſidenten der Konferenz, Jaspar, den erſten 
Bericht gerichtet, der den Entwurf zum Schlußprotokoll und 
eine Anzahl Anhänge enthält. Die Arbeiten des Juriſten⸗ 


ausſchuſſes find unterbrochen und werden wieder aufgenom⸗ 


men werden, ſobald die Schriftſtücke und die erforderlichen 
ergänzenden Mitteilungen durch die Regierungen erfolgt 


find, um die Arbeiten abzuſchließen. 


Die Poſition der Nanling⸗Regierung 
| wieder geitächt, Hi 


London, 14. Dezember. Die Nankingregierung 


veröffentlicht ein Telegramm von General Yen Hii, in dem 


dieſer dem Präſidenten Tſchiangkaiſchek feine Loyalität be- 
ſtätigt. Die Veröffentlichung dieſes Telegramms zuſam⸗ 
men mit der Tatſache, daß es Kanton gelungen iſt, den Auf⸗ 


ſtändiſchen eine empfindliche Niederlage zuzufügen, hat die 


Zuverſicht in den ſchließlichen Sieg der Nankingregierung 
verſtärkt. Man iſt überzeugt, daß die Nankingregierung 
Bat mindeſten noch bis zum nächſten Frühjahr im Amt 
bleiben lann. Der Vollzugsrat der Nankingregierung hat 
inzwiſchen innerhalb der Kuomintang eine umfangreiche 
Säuberungsaktion unternommen. Der Führer des extre⸗ 
men linken Flügels Wang Tſchiang ift mit einer größeren 
ben ſeiner Anhänger aus der Partei ausgeſchloſſen 
orden. N 


London, 14. Dezember. Wie Reuter aus Muten 
berichtet, wird dort amtlich belannt gegeben, daß die Ruſſen 
mit ihren Bombenangriffen auf wichtige Punkte innerhalb 
der chineſiſchen Linien fortfahren. Ri 
ren, need 


Aus Welt und Leben. 


Iſt Mayer der Düſſeldorſer Mörder? 


Prag, 14. Dezember. Das Polizeiamt in Eger teilt 
mit, daß ſich die Verdachtsmomente gegen den verhafteten 
Mayer immer mehr verdichten, doch könne noch nichts Be⸗ 
ſtimmtes geſagt werden. Mayer leugnet bisher jede Betei⸗ 
ligung an den Düſſeldorfer Morden. Ein Düſſeldorfer 
Kriminalbeamter befindet ſich bereits auf dem Wege nach 
Eger. Das wichtigſte Verdachtsmoment gegen Mayer iſt 
eine bei ihm gefundene Skizze, die den Mord an der Ger⸗ 
trud Albermann darſtellt. 

Düſſeldorf, 14. Dezember. Zu der verbreiteten 
Nachricht, daß ein Kraftwagenführer Meyer in Eger unter 
dem Verdacht mit den Düſſeldorſer Mordtaten in Verbin⸗ 
dung zu ſtehen, feſtgenommen worden fei, wird mitgeteilt: 
Die hieſigen kriminalpolizeilichen ee haben er⸗ 
geben, daß Meyer vor fünf Jahren in Düſſeldorf anſäſſig 
war, damals aber ausgewieſen wurde. Durch Briefe, die 
er an ſeine Mutter ge 1 0 hat, konnte feſt 
den, daß Meyer zur Zeit der Morde kaum in Düſſeldorf 
geweſen ſein kann. Zuletzt erſchien er vor mehreren Mo⸗ 


naten bei ſeinen hier wohnenden Angehörigen. Ex habe 


einige Nächte bei ſeinem Bruder und ſeinem Freunde ge⸗ 
ſchlaſen. Er begab ſich dann zu ſeinen Verwandten nach 
Eger, von wo er mehrere Brieſe geſchrieben hat. Es iſt 


nicht bekannt, daß Meyer wegen ſchwerer Verbrechen vor⸗ 


beſtraft ift: Seine Eltern erfreuen fih eines guten Rufes. 
Sturmverheerungen auf den Fidſchi⸗Inſeln. 
Paris, 14. Dezember. Nach einer Meldung aus 
Suva hat ein furchtbarer Orkan den nordöſtlichen Teil der 
Fidſchi⸗Inſeln heimgeſucht und große Verwüſtungen ange⸗ 
richtet. Ein Drittel der Baumwollernte iſt zerſtört. Weite 
Strecken fruchtbaren Bodens chen überſchwemmt. Viel 
i Schoner „Helena“ ift in der 
Nähe der Inſel auf ein Riff gelaufen. Menſchenleben find 
nicht zu beklagen. 15 
Schloß Rottneros durch Feuer zerſtört. 
Wie aus Stockholm gemeldet wird, brach am Freitag 
morgen im Herrenhaus des Rittergutes Rottneros in 
Wermland Großfeur aus, das alle Gebäude bis auf die 
rundmauern zerſtörte. Rottneros ijt durch Selma Lager- 
löfs „Göſta Berling Sage“ weltberühmt geworden. In 
der Göſta Berling⸗Sage wird Rottneros Eleby genannt. 
son der wertvollen Einrichtung konnte nichts gerettet wer⸗ 
den. Die abgebrannten Gebäude waren mit 130 000 
Kronen versichert. Der Sachſchaden ift ſehr groß. 
; Der Bultan Krakatau in Tätigkeit. 


Amſterdam, 14. Dezember. Meldungen aus Ba- 
tania zufolge, hat die zunehmende Tätigkeit des Inſel⸗ 
vulkans Krakatau unter der Bevölkerung Javas große Be- 
unruhigung hervorgerufen. Der Vulkan entfaltete nach 

gerer BR am vergangenen Sonntag eine jtarke, 
igkeit. Man zählte etwa 400 Ausbrüche mit einer 
Durchſchnittshöhe von 300 Metern und etwa 1000 ſchwere 
tplofionen. Es wurden drei gewaltige Waſſerſäulen 
beobachtet. | 


Ein Altoholſchmuggelſchiff geſtrandet. 


„In der Nacht zum Freitag ſtrandete an der Nordküſte 
Höhe von Lukſa der Drveimaſter⸗Motor⸗ 
ſegler „Irene“. Das Schiff fuhr unter dem Befehl eines 
efländiſchen Kapitäns und führte die tſchechoſlowakiſche 
lagge. Es gehört der großen Reihe der n teyeng [- 
ſchiſſe an. Die eſtländiſche Behörde ftellte auf dem if 
40 000 Liter Alkohol und mehrere hundert Kiſten Cognat 
und Wein feſt. Da ſich das Schiff in Seenot befand, konnte 
eine Beſchlagnahme der großen Vorräte nicht erfolgen. Die 


Altobollabunga wurde von den Behörden nur verft gelt. 


tellt wer⸗ 


ganze Dorf iſt von Gro 
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Das Dorf der Giftmörderinnen. 


Maſſenmorde an Gatten, Eltern und Liebhabern. 


Wie wir bereits berichtet haben, begann Freitag vor 
dem Gerichtähoje in Szolnok (Ungarn) ein Monſter⸗ 
prozeß, der wohl in der Geſchichte der geſamten Krimi⸗ 
naliſtik kein Gegenſtück hat. Die Verbrechen, die im 
Laufe der Verhandlung zur Erörterung kommen werden, 
find fo grauenhaft, mit fo teufliſchem Naffinement vër- 
übt, daß ſie dem kultivierten Europäer einſach unfaßbar 
ſcheinen und wohl nur in dem eigenartigen Milieu, in 
dem ſie ſpielen, ihre Erklärung finden können. An Um⸗ 

fang und Verworſenheit können fie vielleicht nur noch 
mit den maſſenhaften Giſtmorden der Borgia⸗Epoche 
Italiens verglichen werden. i i 


Der Hauptſchauplatz der furchtbaren Taten, 
die der Anklage zugrunde liegen, iſt ein großes, 1400 Ein⸗ 
wohner zählendes Dorf an der Theiß — Nagyrev. Acht⸗ 
zehn Jahre hindurch ſchritt der Tod tagaus tagein durch die 
ſtillen Gäßchen, unbemerkt und erbarmungslos, jeden 
Augenblick bereit, ein neues ahnungsloſes Opfer in Emp⸗ 
fang zu nehmen. Jahre hindurch kasten Bewohner von 
Nagyrev, Gatten von Frauen, die ihrer Männer überdrüſſig 
waren, Eltern von Kindern, denen das Warten auf die 
Erbſchaft zu lang wurde, Söhne von Müttern, die ſich ihres 
Alters ſchämten, alle ſtarben ſie den geheimnisvollen, ra⸗ 
ſchen Gifttod, ohne daß die Außenwelt jemals die wirkliche 


Todesurſache erfahren hätte. Wohl wußte die Bewohner⸗ 


ſchaft des Ortes, zumindeſt deren weiblicher Teil, um das 
grauſige Geheimnis. Aber die Frauen ſchwiegen wie das 
Grab, denn ſie waren durch die blutigen Fäden des Ver⸗ 
brechens miteinander verbunden und jedes unvorſichtige 
Wort hätte für ſie Entdeckung und Verderben bedeutet. 
Heute, nachdem das Mordgeheimnis von Nagyrev zum groz 
ßen Teile gelüftet iſt und ſeine Sühne finden ſoll, iſt der 
Mord womöglich noch unheimlicher und fremdartiger als 
früher. Es gab eine Zeit, da ſeine Bewohner zu Hunderten 
verhaftet ins Gericht geſchleppt und verhört wurden, bis 
viele von ihnen ihre Unſchuld erweiſen konnten und wieder 
nach Hauſe zurückkehren durften. Es gibt in Nagyrev Stra⸗ 
ßen, deren jedes Haus durch wenigſtens einen Bewohner 


im Landesgericht vertreten iſt. Einzelne Häuſer find ſogar 


ganz verödet und zugeſperrt. In den Straßen herrſcht eine 
unheimliche Stille; ſeit der Aufdeckung der Mordtaten 
verkriechen ſich die Leute von Nagyrev vor jedem Neuan⸗ 
kömmling. Die Unſchuldigen aus Scham über die Schande, 
der ihr Dorf verfallen iſt, die anderen aus Angſt oder Arg⸗ 
wohn. Jedes Automobil löſt im Orte erneute Furcht aus, 
jedem Gendarmen folgen haßerfüllte Blicke aus den Spal⸗ 
ten der verſchloſſenen Türen und Fenſter. 

Der aufgewühlte Friedhof. 

Noch ſeltſamer ift die Veränderung, die mit dem 
Friedhof des Dorfes vorgegangen ift. Fünſzig Gräber 
wurden aufgeſcharrt und die Leichen nach Spuren des töd: 
lichen Arſens unterſucht, in mehr als vierzig Fällen mit 
poſitivem Erſolg. Auch die Kindergräber wurden wieder 
geöffnet und das Ergebnis war erſchütternd: Viele, viele 
der Kleinen waren durch Gift umgebracht worden. An 42 
Leichen konnte einwandfrei Vergiftung als Todesurſache 
ſeſtgeſtellt werden, doch dürfte die Zahl der Vergifteten in 
Wirklichkeit noch weit höher fein, vielleicht doppelt jo hoch, 
zumal die Verbrechen fih nicht bloß auf Nagyrep beſchränk⸗ 
ten, ſondern auch auf benachbarte Ortſchaften übergrifſen. 
Es iſt ein ſeltſames, in vieler Hinſicht auch tüchtiges Volk, 
das den jetzt ſo verrufenen Fleck im Theißwinkel bewohnt. 
Ein armes Volk, wenn man feine Vermögensverhäl:niſſe 
mit denen anderer Gegenden Ungarns vergleicht. Das 

ſgrundbeftt wie von einem eiſernen 
Gürtel umgeben; die Bevölkerung wächſt und die Nachlom⸗ 
men finden leinen Platz. Das war der Grund, weshalb 
reicher Kinderſegen in Nagyrev als Fluch betrachtet wurde 
und die Kindesabtreibungen im großen Stil blühten. Die 
Haupteinkommensquelle der grundbeſitzenden Bevölkerung 
ijt der Weinbau und, wie in ſolchen Gegenden üblich, irin- 
ken die Männer oft und viel. Mit dieſem Umſtand ſuchten 
auch die meiſten Giftmordweiber die Ausrottung ihrer 
Männer zu beſchönigen. 
Das Geſpenſt von Nagyreo. 
In dieſem Milieu begann die Hebamme Sufi Olah, 


ſpätere Frau Fazekas, vor etwa vierzig Jahren ihre Tätig⸗ 


keit. In dem furchtbaren Drama von Nagyveb ſpielt dieje 
Frau, die kurz nach Eröffnung der Unterſuchung Selbſtmord 
begangen hat, die Hauptrolle. Gie ift das unheimliche 
Geſpenſt, das unausgeſetzt durch das Labyrinth der Nagy- 
rever Tragödie geiſtert; es gibt keinen Fall, in dem man 
nicht über kurz oder lang dem Schatten der toten Suſi Olah 
begegnen würde. 

Sie war die eigentliche Anſtifterin und geiſtige Ur⸗ 


Aus den benachbarten Fiſcherdörfern trafen bald nach der 
Strandung eine Reihe von Motorbooten ein, die den Ver⸗ 
juh machten, das geſtrandete Schmugglerſchiff wieder flott 
zu machen. N 


Die ſurchtbare Beichte eines verbrecheriſchen Greiſes. 


Aus Saarlouis wird berichtet: Ein früher wohlhaben⸗ 
der Mann, der ſich ſeit einigen Jahren vom Betteln er⸗ 
A war eines Morgens bewußtlos im Straßengraben 


aufgefunden und in das Zeller Krankenhaus gebracht wor⸗ 
den. Er bat in ſebter Jet des öfteren von einem großen 
Peozeß geſprochen, den er verlieren würde und zeigte über⸗ 


heberin all der Giftmorde, die vielleicht ſchon Jahrzehnte 


zurückreichen, obwohl der letzte nachgewieſene Gifttod vor 


etwa 18 Jahren zu verzeichnen war. Man darf ſich unter 
der Olah nicht eine gewöhnliche Bäuerin vorſtellen. Sie 
hat in der Großſtadt „ſtudiert“, beſaß eine unheimlich gute 
Beobachtungsgabe, einen ſcharfen Verſtand und ungeheure 
Energie und Skrupelloſigkeit. Hierzu kam noch, daß fie mit 
einer geradezu dämoniſchen Macht über Menſchen begabt 
war; nicht nur die primitiven Dorfbewohner, ſondern auch 
intelligente Perſonen, die mit ihr in Berührung kamen, 
erieten unter ihren Einfluß. Sie kannte alle Sorgen und 


Leiden der Dorfbewohner und erfreute ſich unter ihnen ſo⸗ 


gar ziemlicher Beliebtheit. 
N Gegen Kugel und Gericht gefeit. 


Noch ein Umſtand war es, der die „Tante Suſi“, wie 
ſie im Orte allgemein genannt wurde, zu einer faſt legen⸗ 
dären Geſtalt ſtempelte. Sie war nicht weniger als neun⸗ 
mal wegen Kindesabtreibung angeklagt, kam aber jedesmal 
frei. Eines Tages verſchwand die frühere Hebamme des 
Dorfes, die der Olah feindſelig geſinnt war, ſpurlos. Man 
munkelte, daß ſie von der jüngeren Konkurrentin beſeitigt 
worden ſei. Schließlich wurde der Hebamme die Sache 
doch zu gefährlich und ſie kam auf eine neue Idee. Wozu 
die Fruchtabtreibungen, wenn die Sache ſich auf andere 
Weiſe viel unauffälliger und ungefährlicher machen ließ. 
So begann „Tante Suſi“ ihr neues Handwerk: die Kinder⸗ 
vergiftungen. Kaum war ein Säugling zur Welt gekom⸗ 
men, als er auch ſchon ſtatt der Muttermilch das töbliche 
Gift eingeflößt erhielt. Sang⸗ und klanglos wurde die 
kleine Leiche verſcharrt und niemand fiel es ein, an einen 
unnatürlichen Tod zu glauben. 

„Tante Sufi” arbeitete ausſchließlich mit Anjen, das 
fie aus — Fliegenpapier gewann. Sie wußte genau, welche 
Doſen zur Tötung eines Menſchen nötig waren. Sie be⸗ 
ſchränkte ſich nämlich nicht nur auf die Beſeitigung von 
Säuglingen, ſondern ſtand auch in jeder anderen Hinſich⸗ 
den Frauen des Dorfes mit Rat und Tat zur Seite und 
ihr Rat wurde ſehr oft benötigt: wenn es galt, den rabiaten 
Gatten zu beſeitigen oder den Mann, der ihren Liebesdurſt 
nicht mehr ſtillen konnte, wenn man ſich der läſtigen Eltern 
entledigen wollte. Hundert bis fünfhundert Pengö betrug 
die Taxe für eine tödliche Doſis Gift, je nach den Vermö⸗ 
gensverhältniſſen der Abnehmer. Das Geſchäft blühte und 
Sufit Olah fand auch bald Nachahmerinnen, die ſelbſtändig 
Gift erzeugten, ſie im Preiſe unterboten und von ihr als 
„Schmutzkonkurrenz“ bezeichnet wurden. Manchmal wurde 
das Gift fogar umfonſt, aus bloßer Gefälligkeit hergegeben. 
Allerdings hatte der ärmere Teil der Bevölkerung hierfür 
wenig Intereſſe, — dort hatten die Frauen weder Ausſicht 
auf Erbſchaft, noch auf einen jüngeren, gewöhnlich bezahlten 
Liebhaber. 

Wie konnten die zahlloſen Mordtaten ſolange unentdeckt 
bleiben? ; i 


Schon die Art der Totenbeſchau in Nagyrev bes 
günſtigte die Tätigkeit der Giftmiſcherinnen in 15 1 
Maße. Der Totenbeſchauer iſt in ſeinem Zivilberuf Glöck⸗ 
ner der Dorfkirche und nebſtbei Schwiegerſohn der Guft 
Olah. Er hatte einmal einen Totenbeſchauerkurſus durch⸗ 
gemacht und ſeine Diagnoſe beſtand darin, dem Verſtor⸗ 
benen eine Feder vor den Mund zu halten und ihn dann 
einfach für tot zu erklären. Als Todesurſache wurde auch 
in allen Giftmordfällen irgendeine gewöhnliche Erkrankun 
angegeben, Lungenentzündung, Herzſchlag oder each 
Altersſchwäche (letztere auch bei Männern, die noch im 
beſten Alter ſtanden. Als die Staatsanwaltſchaft ſpäter 


durch anonyme Briefe auf die Spur der Giftmorde geſtoßen 
wurde, bildeten dieſe Befunde des Totenbeſchauers ein 


wichtiges Beweisſtück. Man nahm den betreffenden Fall 
vor, las, daß Herr Soundſo an Bronchitis oder Alters⸗ 
ſchwäche geſtorben war und fand keine Gelegenheit zum 
Einſchreiten. ; ; 
Szolnof, 14. Dezember. Am Sonnabend vormit⸗ 
tag wurde wieder unter ſtarkem Andrang der Prozeß gegen 
die Giftmiſcherinnen fortgeſetzt. Der Verteidiger Dr. Dir 


ragh beantragte die Ergänzung des Beweisverfahrens durch 


die Vernehmung zahlreicher Entlaſtungszeugen. 


Das Urteil. 

Szolnok, 14. Dezember. Sonnabend wurde nach 
dreitägiger Dauer der Mordprozeß gegen die Giſtmiſche⸗ 
rinnen von Nagyreg beendet. Das Strafgericht verurteilte 
die 65jährige Lipka zum Tode durch den Strang, die drei 
anderen angeklagten Frauen, die 71jährige Febeftyen, die 
44jährige Holyba und die 50jährige Köteles zu lebens: 
länglichem Zuchthaus. ; ; ; 


haupt, wenn Fragen an ihn gerichtet wurden, ein ſcheues 
Weſen. Im Krankenhaus hat er ſich nunmehr verſchiedener 
Verbrechen ſelbſt bezichtigt. Er habe vor 38 Jahren eine 


Frau erſchlagen, ſie in einen Brunnen geworfen und dieſen 


zugemauert? Als er an einem anderen Morgen in feinen 
Garten gekommen ſei, habe er eine Frau beobachtet, die 
dort ftehlen wollte. In ſeiner ſinnloſen Wut habe er ſolange 
auf die Frau mit einem Knüppel eingeſchlagen, bis ſie kein 
Lebenszeichen mehr von ſich gegeben habe 
wird tatſächlich eine 70jährige Frau ſeit 1892 vermißt 


Die Staatsanwaltſchaft befaßt fih mit der geheimnisvollen 


Angelegenheit 
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Tagesneuigleiten. 


31446 regiſtrierte Arbeitsloſe im Lodzer 
Induſtriebezirk! 


Die Zahl der Arbeitsloſen in der vergangenen Woche 
um 3465 geſtiegen. 


Auf dem Gebiete des Lodzer Staatl. Arbeitsvermitt⸗ 
lungsamtes (Stadt und Kreis Lodz, Laſk, Sieradz, Len⸗ 
czyca, Brzeziny) waren am 14. Dezember d. Is. im ganzen 
31 446 Arbeitsloſe regiſtriert, davon in Lodz allein 22 400, 
Pabianice 2448, Zgierz 2446, Zdunſka⸗Wola 1382, Toma- 
ſchow⸗Mazowiecki 1895, Konſtantynow 81, Alexandrow 
181, Ruda⸗Pabianicka 213. Unterstützungen vom Arbeits⸗ 
loſenfonds erhielten in der vergangenen 
beitsloſe, davon in Lodz allein 9730. 20 arbeitsloſe Kopf⸗ 
arbeiter erhielten außerordentliche Unterſtützungen. Maher: 


ordentliche Unterſtützungen werden nicht mehr erteilt. Ver⸗ 
loren haben die Arbeit in der vergangenen Woche in Lodz 


3465 Arbeiter sgur Arbeit weggeſchickt wurden 33 Perſonen. 
Von der Evidenz geſtrichen wurden 1015 Arbeitsloſe. Das 


Staatl. Arbeitsvermittlungsamt verfügt über 7 freie Stel⸗ 


len für Arbeiter verſchiedener Berufe. 


Verſicherung der Proviſionsangeſtellten. 

Vorgeſtern fand eine Verſammlung der Angeſtellten 
der Firma Singer, Niederlage von Nähmaſchinen, ſtatt, in 
ber die Frage der ſozialen Verſicherung dieſer auf Proviſion 
arbeitenden Angeſtellten beſprochen wurde. Sie ſind bisher 
weder im Verſicherungsinſtitut für Geiſtesarbeiter, noch in 
der Krankenlaſſe verſichert. Der Verband dieſer Angeſtellten 
wandte fih an das Minijterium für Arbeit und ſoziale 
Fürſorge, das auf dem Standpunkt ſteht, daß dieſe Ange⸗ 
ſtellten als Geiſtesarbeiter zu betrachten ſeien, die der Ver⸗ 
ſicherung unterliegen. In Anbetracht deſſen wird der Jn- 
ſpektor der Lodzer Abteilung des Verſicherungsinſtituts für 
Geiſtesarbeiter Informationen in Warſchau einziehen, wo 
die Angeſtellten dieſer Kategorie bereits verſichert ſind. Von 
dieſer Auskunft wird es abhängen, ob auch die Lodger Pro⸗ 
viſtonsangeſtellten verſichert werden. Außer den Ange- 
ſtellten der Firma Singer ſind in Lodz noch über 1000 An⸗ 
geſtellte dieſer Kategorie vorhanden, wie Inkaſſenten und 
dergleichen, die nicht organifiert find. Es ſoll daher eine 
gemeinſame Aktion unternommen werden. ( w) 


Die Zahl der Wechſelproteſte im November. 
Nach Berechnungen der ſtatiſtiſchen Abteilung des 


ohe 13 648 Ar⸗ 


Ueberſall. $ 

Vergangene Nacht ſind einige unbekannte Perſonen 
den 26jährigen Antoni Leminſki, wohnhaft Kopernika 26, 
in der Rzgowſkaſtr. 98 überfallen und haben ihn derart per- 
prügelt, daß Vorübergehende, die ihn hernach ohnmächtig 
fanden, die Rettungsbereitſchaft nach dem 13. Polizeilom⸗ 
ln rufen mußten, wohin man den Verletzten gebracht 
hatte. 


Von der Treppe geſtürzt. ; 
Im Treppenflur des Hauſes Alekſandrowſka 1 ſtürzte 
die 68jährige Sura Mendelewicz von der Treppe und zog 
ſich erhebliche Verletzungen zu. — Vor dem Hauſe Alekſan⸗ 
drowſta 13 ſtürzte die 22jährige Bajla Brachmanowicz und 
1 0 erhebliche Verletzungen am Kopfe davon. In beiden 
gi en erteilte der Arzt der Rettungsbereitſchaft die erſte 
Ui: mann 

Selbſtmotdverſuch. 

Die Arbeitsloſe Wladyslawa Tkaczykowna verſuchte 
geſtern abend in der Lipowaſtraße durch Einnehmen eines 
unbekannten Giftes ſich das Leben zu nehmen. Der ſofort 
herbeigerufene Arzt der Rettungsbereitſchaft erteilte die 


erſte Hilfe und My die Lebensmüde in bewußtloſem Zus 


ſtande nach einem Krankenhaus überführen. 


Der heutige Nachtdienſt in der Apotheken. 

L. Pawlowſki (Petrikauer 307), S. Hamburg 
(Glowna 50), B. Gluchowſki (Narutowicza 4), J. Sitkie⸗ 
micz (Kopernika 26), A. Charemſa (Pomorſka 10), A. 
Potasz (Plac Koscielny 10). (p) 


Theaterverein „Thalia“. 


Heute abend 7½ Uhr findet die erſte Wiederholung der 
„Bajadere“ (Operette in 3 Akten von Emmerich Race 
deren Premierenaufführung einen durchſchlagenden Erfolg 
gehabt hat, ſtatt. Das gute, ausgeglichene Spiel der Dar⸗ 
teller, die wirkungsvolle und einſchmeichelnde Muſik, die 
künſtleriſchen Tanzeinlagen, reiche Dekoration und ſchöne 
Toiletten, verſprechen unſeren Theaterbeſuchern angenehme 
und frohe Stunden. Von den Hauptdarſtellern nennen wir 
die Damen Hedwig Kuliſiewiez, Margit Tanay lein War⸗ 
ſchauer Gaſt), die Herren Kerger, Anweiler, Zerbe, Heine 
Blaumann, Richter. Für die Spielleitung zeichnet J. Kerger, 
für die muſikaliſche Leitung Theodor Ryder, für die Tanz⸗ 
arrangements W. Majewſti, das 75 Ballett wird von 
Schülerinnen von Frau Stefanie Paſchke⸗Czeczott ab 60 Ihr 

2 Uhr 


Die Theaterkaſſe iſt von 12 bis 2 Uhr mittags und ab 6 


abends geöffnet. Siehe heutige Theateranzeige. 


Die Störche tommen zurück? 


Wie berichtet wird, ſoll vorgeſtern nach dem Dorfe 
Poddembie bei Tuszyn ein Storch zurückgekehrt ſein, der 
mehrere Male um das Dorf kreiſte und ſich dann auf ſeinem 
alten Niſtplatze niederließ. Im ganzen Dorfe hat die Rück⸗ 
kehr des Storches um dieſe Zeit große Senſation hervor⸗ 
gerufen. Die Bauern gingen ſchon daran, das Storchneſt 
inſtand zu ſetzen. Am nächſten Morgen fand man aber das 
Tier tot auf dem Scheunendache. Anſcheinend war ihm die 
Anſtrengung der Reiſe und das ungaſtliche Wetter in der 
vergangenen Nacht nicht gut bekommen und er mußte das 
Wagnis mit dem Tode bezahlen. Die Landleute prophe⸗ 
zeien wegen der ſo zeitigen Rückkehr des Storches einen 
kurzen Winter. 35 N 


Die ungewöhnlich milde Witterung hat es auch mit 
ſich gebracht, daß in Stargard friſche Pilze und Veilchen 
auf den Markt gebracht wurden. In manchen Gegenden 
beginnen die Kaſtanjen zu grünen. Wie aus Wilna gemeldet 
wird, ſollen infolge des ungewöhnlich warmen Wetterd auf 
den Feldern und in den Wäldern bei Datnow die Blumen 
zu blühen anfangen. Die älteſten Leute können ſich nicht 
gabe jemals einen folh warmen Dezember erlebt zu 

n. 


t 
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Vom Arbeitsgericht. 


Die Direktion des Populären Theaters megen unrecht⸗ 
mäßiger Entlaſſung von Arbeitern verurteilt. 


Geſtern behandelte das Arbeitsgericht folgende Ange⸗ 
legenheit. Vor etwa zwei Jahren wurden durch die dama⸗ 
lige Direktion des Populären Theaters einige Tiſchler mit 
einem Monatsgehalt von 300 Zloty angeſtellt. Als bei Be⸗ 
ginn der diesjährigen. Spielſaiſon die Leitung dieſes Theas 
ters die Herren Melina und Gorczynſki übernommen 
hatten, wurde dieſen Arbeitern erklärt, daß ihnen der Kohn 
um 50 Zloty gekürzt wird. Als die Arbeiter darauf nicht 
eingingen und in den Streik treten wollten, wurden ſie 
kurzerhand ohne Kündigung und Entſchädigung entlaſſen. 
Die Arbeiter wandten ſich nun mit einer Klage an das 
Arbeitsgericht, die geſtern zur Verhandlung gelangte. Das 


Gericht ſtellte ſich voll und ganz auf die Seile der Arbeiter | 


und verurteilte die Direktion des Populären Theaters zur ` 
Zahlung eines zweiwöchigen Lohnes in Höhe von 150 Zloty 

an jeden Arbeiter ſowie zur Tragung der Gerichtskoſten ir 
Höhe von 35 Zloty. 090 


Magiſtrats wurden bei den Lodzer Notaren im Monat No- 
vember ins Ann 43 018 Wechſel auf die Summe von 
11 260 000 Zloty zu Proteſt gegeben. Davon wurden 
12 740 Wechſel auf die Summe von 3 045 000 Zloty ohne 


| 


gemacht. 4 | f 


Eine Räuberbande unſchädlich 


Durchführung des Proteſtes ausgekauſt. , 
Die Poft zu Weihnachten. 


en Abend, den ganzen Tag über ohne 
ein. Am 1. Feiertag, den 25. De- 
zember, werden die Poſtämter garten fein. Am 2. 
Feiertag find die Aemter nur von 9 bis 11 Uhr vormittags 
geöffnet, die Poſt wird an dieſem Tage nur einmal ausge- 
tragen. Am 27. Dezember beginnt wieder die normale Ar⸗ 
beitszeit. Alle anderen ſtaatlichen Aemter ſind am 24. De⸗ 
zember bis um 12 Uhr mittags geöffnet. 


Schutz der Emigrantinnen vor Mädchenhändlern. 

Es wurde in der letzten Zeit wiederholt beobachte, daß 
Arbeiterinnen, die ſich zur Auswanderung gemeldet haben 
und von der Emigrationskommiſſion nicht angenommen 
wurden, von verdächtigen Männern der Vorſchlag gemacht 
worden iſt, ihnen die Auswanderung durch ein anderes Ar⸗ 
beitsvermittlungsamt zu ermöglichen. Es beſteht nun der 
Verdacht, daß dieſe Männer Mädchenhändler ſind, da ſie 
den jungen Mädchen meiſt vorſchlagen, nach einer anderen 
Stadt zu reifen und dort bei irgend einer Behörde die Ge- 
nehmigung zur Ausveiſe aus Polen zu erwirken. 
Emigrationsamt hat nun die Arbeitsvermittelungsämter 
beailiiragi, die Emigrantinnen darüber aufzuklären, daß im 
Falle der Nichtannahme derſelben zur Arbeit im Auslande 
durch das zuſtändige Arbeitsvermittelungsamt auch ein an⸗ 
deres Amt nicht in der Lage iſt, ihnen die Ausreiſe zu ge⸗ 
nehmigen. (p) 

Zigaretten für feine Leute. ; À 
Das ſtaatliche Tabakmonopol hat zwei Kollektionen 
neuer, allerbeſter Zigaretten herausgebracht. | 
zählt 200 Stück erer en und koſtet 30 Zioty, 
wobei allein die Schachtel noch 5 Zloty koſtet. Die zweite 
Kollektion zählt 100 Stück und koſtet zuſammen mit der 
Schachtel 18 Zloty, wobei die Schachtel mit 3 Zloty be⸗ 
vechnet wird. i À i i 
Geſlügelcholern. 
en Dig Valeri dan hat im Haufe Fijalkowſka 20 
Cholerakrankheit unter dem Geflügel amtlich feſtgeſtellt. 
Die Tragik des Elends. A 

b iſchen den Eheleuten Matczak, Maryſinſka 8, war 
vorgeſtern abend ein Streit entſtanden, da der Mann ſchon 
ſeit längerer Zeit arbeitslos iſt. Nach einer heftigen Szene 
verließ die Frau plötzlich die Wohnung und begab ſich zu 
den Nachbarn. Hierdurch geriet der Mann derart in Erre⸗ 
jung, daß er ein Küchenmeſſer ergriff und ſich einige tiefe 

unden in der Herzgegend beibrachte. Das Stöhnen des 


ber, als am Heili 
chung tätig 


Schwerverletzten alarmierte die Nachbarn, die ihn in ſeinem 


Blute liegend vorfanden. Der herbeigerufene Arzt der Ret⸗ 
tungsbereitſchaft legte dem verletzten Matczak einen Ver⸗ 
e ließ ihn nach dem ſtädtiſchen Krankenhauſe in 
der Drewnowſtaſtraße bringen. | 


Das 


Die eine 


„Die Lodzer Unterſuchungsbehörden hatten geſtern 
einen großen Tag, da es ihnen gelungen ift, die Täter einer 
ganzen Reihe von Verbrechen 1 die in letzter 
Zeit verübt wurden. Die Vorgänge des geſtrigen Tages 
ſtellen ſich wie folgt dar: Um 11 Uhr morgens erſchien im 
3. Polizeikommiſſariat eine junge Frau namens Halina 
Wojciechowſka, die mit Tränen in den Augen dem dienſt⸗ 
tuenden Oberpoliziſten meldete, daß ihre leibliche Mutter 
ſich 9e habe und ſie mit einem Revolver zu erſchießen 
drohe. : 
Dieſe Meldung nahm der Oberpoliziſt auf und ließ 
ſofort zwei Poliziſten nach der Wohnung der jungen Frau 
gehen, um der trunkenen Frau die Waffe abzunehmen. Als 
die Poliziſten unter Führung eines Wachtmeiſters die Woh⸗ 
nung betraten, kam ihnen der Schwiegerſohn der alten 
trunkenen Frau entgegen und überreichte ihnen einen 
Browningrevolver mit dem Bemerken, daß er ihn der alten 
Frau, ſeiner Schwiegermutter, entwunden habe, um Unheil 
vorzubeugen. Bei Unterſuchung des Revolvers bemerkten 
die Poliziſten, daß die Fabriknummer der Waffe leicht 


ganz unkenntlich zu machen. Dieſer Umſtand führte denn 
auch zur Ermittelung derjenigen Diebe, die neuerdings den 
Einbruch in die Waffenhandlung „Spulka Lowiecka“ in 
der Petrikauerſtraße 114 verübt haben. Die Fabriknummer 
des Browningrevolvers deutete darauf hin, daß die Waffe 
von dieſem Diebſtahl herrührte. Auf Grund dieſer Ermitte⸗ 
lung wurde ſowohl die alte Frau, die Piotrowicz heißt, und 
ihr Schwiegerſohn Dziedzic in Haft genommen und 
dem Unterſuchungsamt zugeführt. Nach kurzem Leugnen 
geſtand die Alte, den Revolver von ihrem Neffen Leon 
Stem e erhalten zu haben, alſo von demſelben 
Stempniak, der vorgeſtern ſpät abends an der Ecke 
Dworſka⸗ und Maryſinſkaſtraße feine Braut aus Rache 
darüber erſchoſſen hat, daß ſie ihn abgewieſen hatte. Weiter⸗ 


mordung feiner früheren Braut nicht aus Lodz geflüchtet fei, 
ſondern ſich in der Wohnung ſeines Freundes, Joſef 
Zakrzeſki, Zawisza 38, verborgen halte, wo er vorgeſtern 
noch einen Selbſtmordverſuch unternommen hätte. Ein nach 
der bezeichneten Wohnung entſandtes Polizeiaufgebot traf 
auch tatſächlich den im Geſicht verletzten Stempniak an, der 
nach ſeiner Vernehmung im St. Joſelfskrankenhaus unter⸗ 
gebracht wurde. Stempniak gab während des Verhörs an, 
den Revolver von einem gewiſſen Waclaw Olszewſki, 
Nowoſikawſta 29 wohnhaft, erſtanden zu haben. Der fos 
fort in Haft genommene Olszewſki geſtand, an dem Ein⸗ 
bruchsdiebſtahl in der Waffenhandlung in der Petrikauer⸗ 
ſtraße teilgenommen zu haben. Als ſeine Komplicen gab er 
an: einen gewiſſen Stanislaw Dalta, Nowoſikawſka 29, 
und Zygmunt Maciejewſki, Zgierſka 72. Als fih daraufhin 


angekratzt war, ſo als ob man verſucht hätte, die Nummer 


hin gab die alte Piotrowſka an, daß Stempniak nach Er⸗ 


Ein alüäclicher Umſtand, der zur unſchädlichmachung einer gefährlichen Bande führte. 
Wie das Poftamt mitteilt, wird die Poft am 24. Der- die Organe der en me nach den bezeichneten $ 


Wohnungen Beben, anden fie die Wohnung Maciejewſkis 
Antec 2er. Beim Verlaſſen der Wohnung pernahmen die 
auſes Schritte einer 


nterſuchungsagenten im Flur des 1 
ſich nähernden Perſon. Im Halbdunkel des Flurs beobach⸗ 
teten fie, daß der Unbekannte die Tür zur Wohnung Macie⸗ 
jewſkis öffnen wollte. Es war Maciejewſli. Er wurde übers 
wältigt und gefeſſelt. Den Beamten geſtand er, daß er ſich 
ſoeben von ſeinem Genoſſen Dalka getrennt hätte und 
dieſer ihn vor der Konditorei „Hutnik“ am Baluter Ring 
erwarte. Maciejewſki, dem drei ſcharfgeladene Revolver 
und einige hundert Patronen abgenommen werden konn⸗ 
ten, wurde nach dem Unterſuchungsamt gebracht, wo es ſich 
herausſtellte, daß auch dieſe Waffen von dem vorerwähnten 
Diebſtahl herrührten. 0 

Die nach dem Baluter Ring zur Feſtnahme Dallas 
entſandten Unterſuchungsbeamten ſtießen vor der Kon⸗ 
ditorei „Hutnik“ tatſächlich auf den von Maciejewſki bes 
ſchriebenen Dalka, der in Geſellſchaft eines Mannes war. 
Beide wurden von den Beamten umringt und aufgefordert, 
die Hände hoch zu heben. Dalka zog aber zwei Revolver 
aus ſeinen Taſchen hervor und 1 zu feuern, jedoch Dr 
daß glücklicherweiſe niemand verlegt wurde. Der Dalka 
am nächſten ſtehende Unterſuchungsbeamte gab darauf drei 
Schüſſe ab, durch die Dalka auf der Stelle getötet wurde. 

Durch dieſes Schießen entſtand unter den Paſſanten 
am Baluter Ring eine unbeſchreibliche Panik, die der Ge⸗ 
noſſe Dalkas ausnutzte, um zu entkommen. a 

Als der tote Dalta im Wagen nach dem Proſektorium 
überführt werden ſollte, entfielen ſeiner Taſche ein dritter 
Revolver, 100 Patronen und ein Papier. Ne 

Es ſtellte ſich ſpäter heraus, daß das Papier den Plan 
eines Ueberfalles enthält, der auf die Wohnung und den 
Laden des Juweliers Tobias, Petrikauerſtraße 3, ausge⸗ 
führt werden ſollte. Nach dieſem Plan beſtand offenbar die 
Abſicht, den lier zu ermorden und die Koſtbarkeiten 


des Ladens zu rauben. 


Wie es ſich herausſtellt, waren Dalta, Maciejewſki und 
Olszewſki im Begriff, eine Bande zu bilden, die ihre Tätig 
keit erft aufnehmen ſollte. Zu dieſem Zweck bedurften fie. 
der Waffen und haben daher zunächſt den Ueberfall auf das 
Waffenlager verübt, um ſich in den Beſitz von Waffen zu 
ſetzen. Unmittelbar darauf überfielen ſie in der 1.Mai⸗ 
Allee Herrn Heymann, ſpäter den Juwelierladen in der 
R 12 und ſchließlich einen heimkehrenden 
Bauern in der Aleja Unij, dem ſie 3500 Zloty abgenom⸗ 


Alle drei feſtgenommenen Banditen wurden dem 
Unterſuchungs richter zugeführt. NR, 
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„Lodzer Vollszeltung — Sonnkag, den 15. Dezember 1929, 
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Nieſenunterſchlagungen 
in der Warſchauer Krankenkaſſe. 


In der Warſchauer Krankenkaſſe iſt man zufällig 
großen Unterſchlagungen auf die Spur gekommen, die von 
einem Inkaſſenten der Kaſſe namens Franciszek Kwiat⸗ 
kowſki verübt worden find. Der Buchhaltungsabbeilung der 
Krankenlaſſe fiel nämlich auf, daß einige größere Inſtitu⸗ 


— 


Sol's was Gutes ` } 
ſein? — ‚Dann eine 


„ALPINA“ 


Theater⸗verein „Thalia“ 
Saal der Männergeſanavereins, Petrikauer 243. 


Heute, 7.30 Uhr abends 


Erſte Wiederholung 


10 
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. Dije Marte, Joie en tionen mit der Zahlung der Krankenkaſſenbeiträge ſtark i 
die . ſchied dere Uhren be⸗ nnen nut der Batu der ür enden rt im W c 0 
der CH ee ce Rückſtande feien. Die Abteilung wandte fih daher an dieſe e „Die Bejadere‘ PET 
as Y L e mit Anfragen, aus welchem Grunde die den Dyperette in 3 Akten von E. Kalman. 3 
he⸗ i A Ur loe zei i odz, Beamterffborenthaltenen Beiträge nicht propipt und voll l ; Gh 
‚en k Piotrkowska 118 eingezahlt werden. Einen ſolchen Monserkriaf erhielt auch Preiſe der Plätze von 2.— bis 6.— Zl. 
5 Beſichtigen Sie bitte unfer reichhaltiges Lager in Tif, die Polnische Aktiengeſellſchaft für Telephonweſen (Paſt), r er 2 ne 
15 Wand. und Stand⸗Uhren, plattierte Waren und die die dem Inkaſſenten Kwiatkowſki ſtatt 25 000 nur 20000 Theaterkaſſe von 12 bis 2 Uhr und ab 6.30 geöffnet. 
nit 5 neueſten Bijuterie-Artikel. 8 Zloty ausgezahlt haben ſollte. Die Telephongeſellſchaft ant⸗ ee 4 i 
jen - Wan hierauf, sig ſie nicht 20 000 15 ſondern den | ® a yi 
jent \ = vollen Betrag der Rechnung entrichtet habe und ließ der den mit den Zi SEREA ; 5 . en = 
det Geihäfttich 5 Krankenkaſſenabteilung die von Kwiatkowſki ausgeſtellte 1555 ach e e Se 5 
f . eſchüftliche Mitteilungen. | Quittung über die ausgezahlte Summe von 25 000 Zloty Rant un in Ungläcksſälen den toforfigen Wötrans hati WE 
95 5 Die Battaſchuhe in Lodz. Die weltbekannte böhmiſche zugehen Maßen ber nau weitererQntittütngen ftellten | Kranien oder Verletzten zu ermöglichen. Die Bedienungs⸗ 
cht öizubwarenfirma Batta in Zlin in der Tcchechoſlowakei er- ich noch verſchiedene Unterſchlagungen heraus, die durch maunſchaften ſollen durch einen ſpeziellen Kurſus herange- 
av Ane demnächst in Lodz in der Petrikauerſtraße 87 eine eigene | talihe Eintragungen verſchleiert worden find. Alle von bildet werden. Eine der Hauptaufgaben dieſer fliegenden K 
Eo taufsftelle. Das Schuhwerk der Firma Batta hat den | Kwiatkowſti unterſchlagenen Einzelbeträge ſchwanken zwi⸗ Rettungs abteilung wäre es bei ebentuellen Aüln⸗Mofer: 
N A ente Je 2 91055 n grober Nachfra 71 gi 157 100 bis 5000 Zloty, ſo daß ſich der unterſchlagene > abunfällen Gilje zu Url n. Um die Mittet zun Ankauf 
e fajt keine größere Stadt in Europa, wo nicht Verkaufs⸗ eſamtbetrag auß ' ee ilagt x ee e f 
Bi. Helen der Firma Batta ihre erfttlaff a Graegnijje, die an f ganf 150 000 Zloty eines Autos aufzubringen, wurde beſchloſſen, ar NDS 
1 f bande Dauerhaftigkeit und Preiswertigkeit unübertrefflich 5 4 en a l % ein großes Feſt zu arrangieven, ferner einen geichentag x 
t: E „dem Publikum zugänglich machen würde. Das neuein⸗ beläuft. Vorgeſtern früh bemerkte der Detektiv, der Kwiat⸗ | zu veranſtalten. er Br en 
— wachtete Verkaufsgeſchäͤft in ob ſoll am 18. d. M. eröffnet | kowſki dauernd zu beobachten hatte, daß diefer feine Woh⸗ Kolo. Die Bank Polſki kauft die Wech⸗ 
ges Be... | nung mit einem Handkoſſer verlieh und nach dem Elektti- | fet der Stadt aus. Wie verlautet, hat fih die Bank 
e ara anbot lch an den che un ver Polſti bereit erklärt, die Wechjel der Stadt Kolo, die bereits 
w Aus dem Neiche. auen. NB Kmiattoniti den Wee Befläinen wolte, o og aapna fa T ee a a A 
255 ; at; wurde er feſtgenommen und dem Unterſuchungsamt zugez taj 2 10 miir N 155 bie Penta pii ae 8 
2 i ührt. Die in feiner Wohnung durchgeführte Reviſion aiientommt Als di a en⸗ 
En N Eine Baronin führt eine Diebesbande. fenen E A Hi en os laſſe vom Regierungskommiſſar übernommen wurde; hatte 
hn + | Skandal in der Geſellſchaft. Ales ſich herausstellte, daß Kwiatfokwſki am Totaliſator weit] dieſer nichts Eiligeres zu tun, als eine Kontrolle durchzu⸗ 
icht l Ri über 100 000 Zloty verſpielt hat. führen, ob die Beamten auch tatſächlich pünktlich zur Arbeit 
ſie i In der Ujazdower Allee in Warſchau hielt der Polizei⸗ 1 erſcheinen. Zu dieſem Zweck ſollte eine Lifte der Beamten 


S i< ¢ s 

Zgierz. Unterhaltungsaben d. Heute findet 

im Saale des Männergeſangvereins „Concordia“ um 6 Uhr 
ein Teeabend mit künſtleriſch ausgebauten‘ Programm 
ſtatt. U. a. haben 2 Geſangvereine ihre Mitwirkung zuge⸗ 


auf dem Tiſche des Porkiers befeſtigt werden, wobei ſich die 
Beamten bei dem Portier zu melden hätten. Die Beamten 
lehnten eine ſolche Kontrolle jedoch ab, indem fie erklärten, 
daß fie fih beim Diener nicht melden werden. Daraufhin 
wurde eine Reihe von Angeſtellten ohne Kündigung ent⸗ 


en. Maditpojten eine Droſchke an, in der zwei junge Damen und 

; ein elegant gekleideter Herr ſaßen. Da eine der Damen 
weinte und ſich anſcheinend gegen irgendwelche Ueberredun⸗ 
ter n. nahm der Poliziſt an, daß es ſich hier um einen 
zur t andel mit lebender Ware handelte 


2 Spitze die Baronin Marta Kranz aus Bialyſtok ſteht, 
ſtahl reiche Reiſende. Die Damen ſchloſſen Bekanntſchaf⸗ 
Ei mit reichen Herren und jchlitteten während des prunt- 
ollen Abendeſſens ein Schlafpulver in den Wein 
8 Der Gaſt wurde dann währendedes Schlafes von dem 
Anmten der Damen ausgeraubt, Nach vollführter Tat 


derſchwanden alle drei und begaben Ti nach Bialhſtol zur“ 


und magnetiſche Heilung, verbunden mit dies n 
Experimenten unter Teiln ihme des Publikums, ſtatt. Der 


— Vortrag. Am Donnerstag, den 19. d. Mts., 
findet im Saale des Gemeindehauſes, ee 
eſtion 


7.30 Uhr abends ein Vortrag über Hypnoſe, 
lichen 
Nemert ift für die Wei nachts beſcherung armer Schul⸗ 


inder beſtimmt! 


oty Die Geſellſchaft konnte fih dem Beamten gegenüber. jagt, auch wird ein gut 109 ngi Trio mit Darbietun⸗ laſſen. Alle Entlaſſenen wandten ſich darauf mit einer 

11 nicht legitimieren, weshalb fie zum Kommiſſarjal gebracht.] gen aufwarten, ferner find 3 kleinere humgeiſtiche Auffüh⸗] Klage an das Gericht und verlangten dreimonatige Ver⸗ 

3 worden find. Dort erklärte eine der Damen, daß fie in eine] rungen vorgeſehen. Der Reinertrag des Abends ift für die] gütung und Bezahlung des Urlaubs. Die Angelegenheit 
iebesbande hineingezogen worden ift. Dieſe Bande, an | Weihnachtsbeſcherung armer Schulkinder beſtimmt. fom vorgeſtern vor dem Petrikauer Bezirksgericht zur 


Sprache, das den Angeſtellten die dreimonatige Vergütun 
zuſpach, die Entſchädigung für den Urlaub aber ablehnte. (6) 

Kattowitz. Lebendig begraben. Erſt neuer⸗ 
dings ſtellte es ſich heraus, daß vor neun Jahren ein in 
En u Schlaf Verfallener beerdigt worden iſt. Aujs 
dem Gute Rybna, Kreis Tarnowſkie Gury follten die Bert 
beine der verſtorbenen Beſitzer Koszycki nach einem Exb⸗ 


— 
u 


a aronin ; Paf REN a 0 
a \ a REN HE Alexandrow. Die hieſige Abteilung des äbnis überführt werden. Als am Mittwoch das Grab 
is A die Aal Grund dieſer ſenſationellen e die outer. Roten Kreuzes, die ſchon gegen 80 Mitglieder zählt, fi Hergen, 575 Regierungsvertreters gebt wurde, 
die | deer BR in Bialyſtok verhaftet; fte war die Haupktrieb⸗ berief am Montag im Stadtratſaale eine Verfammlung ein, fand man die unteren Bretter des Sarges, in dem die Leiche 
nern verhaft ; Da Ferner wurde Konſtantin Krajewſti zu der die Vertreter aller in der Stadt beſtehenden Organi- des Rittmeiſters Koszycki lag, herausgebrochen und die 
j ttet, der die Ichlafenden Reiſenden beftahl, Er ſtammt | tionen geladen waren. Leider ſcheint das Verſtändnis für | Leiche mit dem Geſicht zur Erde liegend vor, während die 
ch. aus einer u x A i tanon 3 , wäh 
eie⸗ I» % aß zer „guten Familie“ in Warſchau. Seine Eltern die Ziele der genannten Organiſation noch ſehr gering zu] Hände feft zuſammengeballt waren. Da keinerlei Anzeichen 
, der dem Stiege eine Fobrit, die Baronin ermie:.| fein, denn erſchenen waren gange acht Mann! Nach der vorhanden waren, daß die Leiche beraubt worden wäre, ſo 
id in Frankreich lennen. Sie beſitzt eine Villa bei Paris.] Verleſung des Protokolls der letzten Vorſtandsſitzung du let nur die Vermutung beſtehen, daß Koszyeki lebendig 
und f e . AE E E | den Schriftführer Lehrer M. Rozycki, wurden die Anweſen⸗ | beerdigt wurde. . LA 
ing» ⁶ſ T.. EREENERLTENERTFEENEE TEE NN A N] — 
; als Immer wieder ſtaunt man über die tadelloſen und fau- | itber diefen prachtvollen Körper und die Intelligenz und 
2 ; BPH be I beren Einſätze und über die Einfühlung jedes einzigen Muſikalität, die zur Erreichung dieſer Ziele notwendig fi 
. 5 1 h 27 y t i j 5 e. r r nd., A 
I | f Aus der il monie. Es war ein aby: vom Anfang bis zum Ende des Rona Unvergleichlich war ße n Geher ung“ — Muſil 9055 * 
te E ia Eine ſchöne Sonntagsfeier war das Mittagskonzert in zertes. Der uf der Sylphiden war duftig und leicht. Man und in den „technifchen Aa ane be d Grona" 
e Philharmonie, das unter J. Neumarks beliebter und bez | meinte diefe Luſtgeiſter den Reigen | no au dos. Das te in muſikaliſcher Dt bot „die lleine 
las u tter Leitung ſtattfand. Wieder konnte man erfreut feft- ſehen, jo zart war das Spiel der Geigen, ſo ſein die Rhyt mik. Suite“ — W. nberg und „Verhallende Töne“ — Dyorat 
on: is en, wie ausgezeichnet J. Neumark es verſteht, die Mufiter, | Der Beifall war groß. Er galt dem Soliſten, dem Dirigenten Nicht genug konnte man fe) freuen an ihrer kraftvollen 
8 n Ver⸗ und dem Orcheſter. HERR None 9—3. und frohen Anmut einerſeits und an den verinnerlichten Be⸗ 


be- inem perſtehenden Willen zu unterordnen. Dieſes fein Ver- 
ve i ſtändnis für die Kompofttion, die zur e Toll wegungen und dem beſeelten Ausdruck andererſeits. Alles 


Tanzabend Palucta. E 


u Dre Temperament, gehen über auf jeden einzelnen im i i !., eR das aus der vor⸗ 
t TFs i ; 901 Ein wundervolles Ereignis ift vorüber. V. Kratina mit F N. RER Zus 
111 f fis 5 waren diesmal Noskowfki, Mozart, Dvorak und Ber- allem Zauber der Beweg un und der prachtvoll farbigen Ko⸗ a A vun gem 855 - E TONA ZUR 
alia N den eas Werte, fein eetk dem Hörer geboten wur⸗ ſtüme ift allen noch friſch in Erinnerung und ſchon macht ein Fliegen 75 Leie iele R pi ſcheint Erdbefreit und 10 } 
drei 0 3 e3 ii Soon) trotzdem es das erſte zu Beginn des Konzer⸗ zweites Ereignis dem erſten den Rang ſtreitig, oder fordert ns de in Leich ô l ” DEREN UN EN 
: g uad als ſolches Gefahr lief, in Verſpätungen und Platz: | zum mindeſten a Recht. ' \ ge 6 it Bali 3 Tanz bleibt unve ; i E ETOT e 
rde. 2 pen verloren zu gehen, gelang außerordenklich gut. Exakt Wer kennt den Namen Grit Palucca nicht? Jeder, der eaten ene 1 aller ea 
en . pielt, gefiel es ſehr. “ 1 0 5 1 e 15 Be 1 dt für Das L R Philharmonische Orchester. Heute, St ; 10 8 
k 4 Se ; RAFA e e ; weiß, wer fie i i weiß d i i i Heute, Sonntag, 
Ge f aue Golf wire diesmal Boleflaw Ginzburg (Cello) mit | Pen Tona bat, Weih, wer Ma ne nipte a, munen um 12 Uhr mittags, fader in der Whilfarmonte das . Kon. 


und ihm iſt, nächſt Neumark, der gute Eindruck, den dies Kon⸗ zert des Lodzer Philharmoniſchen Orcheſters unter Leitung 


en 


>; t hinterlie iben. Ginzb om, es nicht wunder, daß alles neugierig war, die „mit den herre I 
tun t Befenben ats GA NE Sl ei 1 h en Springen, kennenzulernen. And Grit Palutca ſprang. ia ne moll, oe i Stent e ale‘ hi 
ttet 2 te mit Orcheſterbeglei in í i i Aber davon ſpäter. N SEs O an Stancz ntaſtiſches 
— kin // ͤ %%% . Sort wnb Me. auspeieihnete® 
VJ %%/%/%// Beginn pinti 
De der Bogen fem en N kel oog and pe tereſſantes bone Läßt fie ſich anz von der Mujit leiten, geht 5 12 Uhr mittags. ; er 
agez. Anz minimal. Wundervoll im Ton war der zweite Teil des | Ne; ganz in der Mujit auf, unbewußt, oder aber hat fie ihren Das Konzert von Mieczyſlaw Gomolka. Am kommenden 
die vorakſchen Konzertes. Beſeelt und ausdrutsvoll klagte das Körper fo ungeheuer in der Gewalt, daß fie ihm bewußt auf | Donnerstag ben 19. d. M., Findet im Saale der Philharmanie 
ten © Ce ſein Leid und erreichte ſeine höchſte Schönheit im aus⸗ jeden muſikaliſchen Ausdruck zu reagieren befiehlt? der Klavierabend des an Pianſten Eaa D 
BE zeichneten Zuſammenſpiel mit der Geige. aetan kau⸗ Jedenfalls ift es ein prachtvoller Anblid, wie fie in jeder | mola ftatt. Nach feinem Auftreten in der War] auer Phil. 
110 Nerd 11 ‚= 18 und hätte gern länger noch dieſem Zwie⸗ Mat it. N 1 e 92 8 5 ee noch aha: nokta fehr pa 15 Künſtler von der Preſſe al 
a auch. ; ER uft ift. Es ift ein Schweben und Gleiten, ein An- und Aus- erzlich aufgenommen. Im : SR 
tige k Gi S e : 1e sebas 8 klingen. Es it ein Crescendo, ein Forte und das leijefte | Beethoden Chopin, Saymanoiwiti Tiebie een mi A n 
u ſie? . . Das Brcheſter ben britten Teil vollendet wie den zwei Pianiſſimo. Und alles in faſt⸗ höchſter Vollendung. I Llowftt wie auch eigene Kompositionen. A: p 
das alte mit kin u und ere Fo daß bas Ganze eie her- A 0 we eee DIESE ee an Re (des Konzert von Ada Sari. Ada Sari, die größte gegen: 
u A agend rde xt À ; ) nde Notwendigkeit. rit Palucca will nur. | wärti [oraturfä in, k Ar aian den 17 De. 
ei j ; 8 Si Ter una wurde. 1 ; N ‚1 durd) die tadellojen ee ihres Körpers wirken, d. h. end; 10 9 800 für mut ein Konze. s chen 1 
der Mozart 1 Teil des Konzertes brachte eine Sinfonie von | fie läßt die Bewegung wirken und nicht das Koſtüm Es ift Worte, um en Eindruck zu beſchreiben den dr Gesang Aba 
den j Mozart muß EL eana Berlioz' „Fauſt“. Von auch keine Eſſekthaſcher«, ſondern urſprüngliche Natürlichkeit Saris macht, die von dem Pariſer, Mailänder und Neuborler ; 
1 Weiter uni man jejtitellen daß er ganz ausgezeichnet war. in der Schönheit jeder einzigen e Nichts wird Publikum vergöttert wird. Die geniale Künstlerin wird die 
l E immer fo ſpielte, wie di „daß, wenn unſer Orcheſter niht | übertrieben. In allem liegt Vornehmheit und dieſe wunder= herrlichſten Lieder von Karlowiez, den berühmten „Zloty 
an e, wie dies erwünſcht war, fo lag es ſicher nicht] bare Erhabenheit übe ke kleinliche Gefallſucht. Grit Palucca kogueik“ von Rimfki⸗Korſakow, wi un n eee Ja 
dem i meh . angenommen wurde, es lag | ift groß und reich in wiem Tanz. Ihr Prue iſt fabelhaft Opern Arten Großen parare un Ware HR y 
„ 1 au | Butiögsarheite, gelentig unb eis, Seht Bei alier. tempes | Tennfrunöjaene «në ber Dass luzie gon Sawareiioor s NAN | 
e aut Berlioz. ; ga er Erwarten ramentvollen Kraft, z in einem jeden ihrer Sprünge zum et hervorrufen. Beginn des Konzerts um 8.30 Uhr 8 


Ausdruck kommt. Bie bat auch die Macht der Beherrſchung 


ke 5 is 
SR 


— Em 


A * 
4 
* 7 

ur | 


Nr. 545 


Lodzer Volkszeitung — Sonntag, den 1d. Dezember 129. 


njere Weihnachtspreisrätſel. 


Das Puſſelſpiel für Kinder bis 12 Jahren, das Kreuzworträtſel für Erwachſene. 


Nach dem Beiſpiel früherer Jahre hat die „Lodzer 
Volkszeitung“ auch diesmal für ihre Rätſellöſer eine Weih⸗ 
nachtsfreude vorbereitet. Da aber bei den letzten Preig- 
rätſeln unſere jugendlichen Rätſelknacker nicht immer ſo 
gut mitkamen und ſchließlich bei den ſchweren im Rahmen 
des Rätſelpreisausſchreibens vorkommenden Rätſeln zurück⸗ 
bleiben mußten, hat ſich der Rätſelonkel nunmehr ent⸗ 
ſchloſſen, zwei Preisrätſel zu Weihnachten zu veröffent⸗ 
lichen: und zwar ein Puſſelſpiel für Knaben und Mädchen 
bis zu 12 Jahren, ſowie ein Kreuzworträtſel für ältere 
Rätſellöſer. Dieſe Neuerung des Rätſelonkels wird gewiß 
von den Rätſellöſern, insbeſondere unſeren Jungens und 
Mädels, aufs lebhafteſte begrüßt werden. 

Alſo zunächſt die Preisaufgabe für die Jugendlichen: 
Das Puſſelſpiel. An der Auflöſung können ſich nur 
Jungens und Mädels bis zu 12 Jahren beteiligen; bei Ein⸗ 

ndung der Auflöſung ift Bor- und Zuname, Adreſſe und 

3 Alter anzugeben. Die Löſung dieſer Aufgabe beſteht 
darin, daß die Bilderteile ausgeſchnitten und ſo zuſammen⸗ 
eſtellt werden, daß das Bild eines Weihnachtsmarktes 
ee 

Das Kreuzworträtſel, an deſſen Löſung ſich 
Leſer der „Volkszeitung“ im Alter von über 12 Jahren bes 
teiligen können, wird dadurch gelöſt, daß die richtigen 
Wörter in die leeren Quadrate geeht werden. Die Wörter 
bedeuten von links nach rechts: 1. Japaniſches National⸗ 
spiel, 2. einfacher Singlaut, 3. König der Tiere, 4. Flächen⸗ 
waß (Abkürzung), 6. Waſſerjungfer, 12. Schwein, 13. 
Faultier (einſilbig), 14. Fleiß, 16. Geſottenes, 17. Schwei⸗ 
zer Held, 18. Oel der greifen Cykladen, 19. Flächen⸗ 
maß, 20. Feſtland im Meere, 23. Gewäſſer, 26. ſpaniſcher 
Adelstitel, 27. nervöſe Eile, 28. was man zu Weihnachten 
gibt und erhält, 30, woraus alles Leben kommt, 31. Gleich⸗ 
wort für „übermäßig“, 33. Fiſchgericht am Heiligen Abend. 
Von oben nach unten: 1. Pferd, 2. franzöſiſcher männlicher 
Artikel, 3. Chriſtbaumſchmuck, 4. Viehfutter, 5. chemiſches 
Zeichen für Aluminium, 7. Berg bei Innsbruck, 8. Trink⸗ 
raum, 9. Ungeziefer, 10. Schwur, 11. perſönliches Für⸗ 
wort, 15. Nahrungsmittel, 16. Partikel, 18. Angehöriger 
eines britiſchen Dominions, 19. Name der e 
Götter, 21. Gleichwort für „ungebraucht“, 22. Tochter der 
Mutter Wolf aus Hauptmanns „Biberpelz“, 24. Art Weiß⸗ 
bier, 25. Turnübung, 26. Konjunktion, 27. männliche An⸗ 
wde, 20. Rieſenſchlange, 32. Partikel bei Satzverbindungen. 


Sweuzworträtſel. 
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Die richtigen Auflöſungen beider Preisaufgaben find 
bis Donnerstag, den 19. Dezember, abends 7 Uhr, in der 
Geſchäftsſtelle der „Lodzer Vollszeitung“, Petrikauer 109, 
abzugeben. Für beide Aufgaben iſt eine grobe Anzahl 
ſchöner Preiſe für die Jugendlichen in Märchen⸗ und Ges 
ſchichtenbüchern ſowie Weihnachtstüten, während für die 
älteren Rätſellöſer andere nützliche Sachen vorgeſehen find. 

Die Beh werden unter die Se Rätſellöſer ver⸗ 
loft. Die Ziehung, an der jeder Defer der „Lodger Bolts- 
zeitung“ teilnehmen kann, findet am kommenden Sonn⸗ 
abend, um 5 Uhr abends, in unſerer Geſchäftsſtelle ſtatt. 
Die Auflöſung der Aufgaben, wie auch die Liſte der Ge⸗ 
winner wird alsdann am nächſtfolgenden Sonntag ver 
öffentlicht. ; 

Alſo auf zum fröhlichen Rätſelraten! 


Preisaufgabe für Kinder bis zu 12 Jahren. 


TORR 
| x 2 


Der Jahrmarkt iſt zur Weihnachtszeit 
Erfüllt mit froher Feſtlchleil 275 


adi Neuheit! zu Delenie 


Weihnachtsſaiſon 


Große Auswahl in Damen- und Herrenmäntel 


mit der neueſten Pelzverzierung in verſchiedenen Qualitäten u. Preislagen 
Verlauf gegen Abzahlung obne Preis auſſchlan. 


die größte und bekannteſte Firma am Orte 


„WYGODA“, Petrikauer 238. 


Sitiafen beigen wir leine. Reelle Bedienung ! 


Reelle Bedienung! 


ee 
Weihnachts⸗ 


ge u. Sportwagen,. 

Zender ur Kader, 

een für Kinder 

zu Fabritspreiſen 
in der Firma 


„POLWÖZ”, Petr. 85 
Dueroffizine, 


nee, 
Stellipiegel 


Miami eee I 


nun nee 


— — 


Aus dem deutschen Geſelbſchaftsleben 


Handarbeitenverkauf. Die vom Bazar des Jungfrarfe⸗ 
vereins der St. Johannisgemeinde in Lodz no Ehe 
benen Handarbeiten, Brandmalereien, Wäſchegegen tande 
Bilder, Weihnachtsleuchter uſw. werden heute im 8 2 
miſſionsſaale, gleich nach dem Gottesdienſt, verkauft. ý 
Reinerlös ift zugunſten des Erholungsheims des Jungfrauen 
vereins beſtimmt. 

Vom Jünglingsverein der St. Johannisgemeinde. Die 
dramatiſche Sektion des Jünglingsvereins hat ſich entitlet 
auf vielfaches Verlangen hin 11 drittenmal das ergreifende 
Schauſpiel „Das Grab in Sibiren“ e und 


außerdem noch ein zweites, „Die Mutterliebe“, einjtudierk 


Heute, Sonntag, den 15. Dezember, werden dieſe Schauspiele 
nachmittags 7 Uhr, im Lokale des Jünglingsbvereins aufge 
führt. Eine Eintrittsgebühr von 1 Zloty, für Schüler 
Groſchen erbeten. Begonnen wird pünktlich um 7 Uhr. 

Chriſtbaumſeſt im Zubardzer Kirchengeſangverein. Wie 
alljährlich veranſtaltet auch in dieſem Jahre der Zubardzer 
Kirchengeſangverein am 1. Weihnachtsfeiertag, um 3. 5 
nachmittags, im Lokale des Turnvereins „Eiche“, Bol. Sinni 
nowjtiego 128, fein traditionelles Chriſtbaumfeſt, das eigen 
ür Kinder gedacht ift. Auch wird zu dieſem Felt gehe 

uprecht 5 um den Nen Kindern Gel 
u überreichen. Aber auch die Erwachſenen dürften auf ihre 
echnung kommen, fo daß anzunehmen ift, daß die Mitgliede 
des Vereins mit ihren Familienangehörigen vollzählig di 
Chriſtbaumfeſt beſuchen werden. 

Literariſche Leſeabende. Morgen, Montag, um 8% nys 
abends, findet im Leſezimmer des Lodzer Deutſchen © 185 
und Bildungsvereins, Petritauerſtraße 243, der letzte Vor 
leſeabend im alten Jahre ſtatt. Thema: Weihnachten. Zum 
Vorleſen gelangen: Otto Ernſt: Das Winterſonnenmär hen; 
Auguſte Supper: Wie unfereiner Weihnachten feiert; Ann 
Schieher: Wie Frau Heilmann auf ihre Koſten kam; Petet 
Roſegger: Wie ich Chriſtfreude holen ging. Eintritt frei! 


Nadio⸗Stimme. 


Sonntag, den 15. Dezember. 


Polen. 


seh (212,5 tr, 1411 M.). 9 

12.10 Sinfoniſche Matinee, 16.20 und 16.55 Schaltplalie 

konzert, 17.10 Konzert, 19 Verſchiedenes, 20.30 und 21 
Populäres F 23 Tanzmuſik. 

Kattowitz (734 153, 408,7 M.). 
15.40 Arbeikerorcheſterkonzert, 16.15 Populäres Die 
. 20.30 und 21.2 Abendkonzert, 23 Tanzmuftt⸗ 

Krakau 10 9 1 3, 313 M.). „ 
11.40 SRongerh, 19 Verſchiedenes, 20.30 Leichte Muff, 

Ks 2125 und 28 158 45 

en 
17 Schal atunto rt, 18.30 Verſchiedenes, 08.50 dor 
kalkonzert, 20.30 Inſtrumentalkonzert, 23 Zangmufil: 


Ausland. 


Berlin (716 155, 418 M.). 97 
15 Schallplattenkonzert, 17 Adventsmuſik, 18.15 Mando” 
linen⸗ R 20 Volkskomiker. 
Hamburg (806 95 372 M.). 


14, Märchenpichtung „Die Bremer Gtadtmufitanef 
17.20 N n 20 Heiteres Sonntagskonzert 
7 Schallplattenkonzert, 13 Mittagskonzert, 16.30 Veſper⸗ m 
konzert, 20 ae „Der fidele Bauer”. 7% 


81 153, 51 0 
10 Geiſtliche Geſänge, 11.10 Konzert, 15.30 Nachmittag, 


zertraum“. 


. 
Deutiche Sozial. Arbeitspartei Polens 


Sitzung des Bezirksvorſtandes. k 


Morgen, Montag, um 714 Uhr abends, findet eins 
Sitzung des Bezirksvorſtandes ſtatt. 
A. Kronig, Vorſitzender, 


— — 


Achtung, Sänger und Sängerinnen von Lodz⸗Zentrum⸗ 
Sonntag, um 5 Uhr nachmittags, findet a 


Lokal Petrikauer 109 ein gemütliches Beiſammenſein der 


lieder beider Chöre ſtatt. Muſik — der neue Patephon bes 
ännerchors. ; 

l 

Lodz⸗Zentrum. Achtung Vertrauensmänner 

Mittwoch, den 18. d. M., um 7 Uhr abends, im Partei 
Petrikauer 109, findet die monatliche Sitzung ſtatt. Um pin! 

liches und vollzähliges Erſcheinen bittet der Obmann. 
Verantwortlicher Schriftleiter i V. Otto Heike; Herausgeber 

Ludwig Rul; Druck «Prasa», Lodz, Petrikauer 101 


e el 
Leum aus 


piegelſabril 


Spiegel und geſchliffene Scheiben für Möbel und Bauzwecke, Autos 
und dergleichen empfiehlt zu herabgeſetzten Preiſen die 


OSKAR KAHLERT 


Tel. 130-08 
Glasſchleiferei — Splegelbelegerei — Metallwarenſabrit 
Bernitelungsanftalt, 


LODZ, Wólczańska 109 Tel. 130-08 
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Das beliebteſte 


Weihnachtsgeſchenk 


klegante Damenwäſche 
aus beſter Waſchſeide, Crep de 0 
Opal, Nanſuk, 
weiß und bunt. 
Großer Bolten zu beionders pe / 
ermäßigten Preiſen bis W. 


Kinder: und Babywäſche 
Bettwäſch 


geſtickte und garnierte in allen Größen. 


Leinen Siſchwäſche 


Weiße und bunte Tiſchgedecke neu 
eingetroffen. 


daunendecken, Wattedetlen 


in reicher Farbenzuſammenſtellung, in 
beſter Verarbeitung. 


Daunendichte Seidenſatins 
Deden — Ge 


e 
glatt und geblümt in reicher Auswahl. 


Damen⸗u. Herrentaſchentücher 
in Leinen, Nanſuk, Opal und Seide 
in einer ſehr reichen Auswahl. 


Wäsche-Aussteuer-Magazin 


W. KNAPP, l 7. 


zu eMagazin Telephon 126.04. 
Dal e⸗Engros⸗Verkauf Nawrot 36. 
Wäſche⸗Jabrik Telephon 12005. 


Madapolam uſw. in 


Uien Abonnenten der „Loder Bols: 
deitung“ gewähre ich einen 


dp Welhnachtstabatt 


beim Einkauf von Damentaschen. Veieſ⸗ 
— und l e un 1 55 
Lederwarengalanterie u. Reiseartikel 
CÄSAR MESKE 
Lodz, Petrikauer 103. 


Sämtuche Artitel find in, ‚eigener Werkſtatt 
hergeſtell 


eee 
: Niedrige 
das folide Pee 


tritt- Teikotagenwaren- 
Serhäft 


E. SZARNIK 
Główna 31 


lt in großer 5 EB mtli . 1 
— können 8 
Strümpfe, 8⁰ 
Kenwatten u. dergl. Wer ut und billig 


kaufen will, verſäume nicht, hier ſeine Win⸗ 
terbeſtellungen zu machen. 
3 N. B. Strickwaren werden auch auf Beitel- 
Pensnnuunnnnun t und 
I lung promp ; 5 
Suna : pünktlich angefertigt. ka 


Für Weihnachten 


führt das Geſchäft 


K. WIH AN zz 
Em Scheffler 


Lodz, Gluwna⸗Straße 17 
nur beſſere, anerkannt gut gearbeitete 


Herten, Damen- und Kinder⸗Garderoben 


bei billigſter Preisberechnung. — Ein Verſuch 
genügt u. Sie werden ſtändig unſer Abnehmer ſein 


Wie verkaufen gegen günſtige Bedingungen 


Preise! i 


HH 


| 
| 


LH 


ya 


I E Mu 


Garderoben enpfielt 
IS für damen, Herren u. Kinder Ausmapt 


wöchentlich Seiden Steppeen, Stofe und schupwerk 


jeglicher Art zu niedri⸗ 
gen Preiſen, ſowie 


ſchuhe u. Hausſchuhe empfehit die girma 


Es werden keinerlei Prozente hinzugerechnet! 


Galoſchen, Schnee⸗ * 


für Danta N 5 Herren. 


Leonhardtſche 
Engliſche 
Bieliger 
Tomaszower 


Große Auswahl. — Mäßige 
2 


SNIEGOWCE IN KALOSZE. 


GENTLEMAN 


VNN EE, 


— —— — — 


mum 


Was ſchente ich? 


Schon ſoll es fein — dauernde Freude fol es machen. 
Die Puh- und Kunſthandlung 


Leopold Nickel Nawrot 2 Te. 188-11 


bietet: Bilderbücher, Jugendſchriſten. Pbotographle⸗Eintlebe- Biden 
Geſangbücher, Bibeln, Biber in allen Größen. 
In größter Auswahl, zu den niedrigſten Preiſen. 


Mllder⸗Einrahmungen. — Heſchmackvoll. — Bilig! 


neee 


Munten 
met 


. Uhren inie m anderer a Schmid { 


zählt unſtreitig zu den ſchönſten Weihnachtsgaben. 

Eine mit Geſchmack zuſammengeſtellte Auswahl in 

vornehmem Schmuck für Damen und Herren bietet 
Ihnen in allen Preislagen 


E. BARTUSCHEK 


Petrikauer Strasse 145. 


Gi geie al kat dem Sonn 1801) 


Kino Kino „UCIECHA” 


Heute und folgende Tage: 


Der Präfiden 6 mit Iwan Mozzuchin in den 


und Susy Vernon Hauptrollen 
Nächſtes Programm: „Jatlie Coogan bei den Menſchenfreſſern“. 
Beginn der Vorſtellungen: täglich um 4 Uhr, Sonnabends u. Sonntags um 12 Uhr 
Preiſe der Plätze: An Wochentagen: 1. Platz — 1 Zl., 2. — 75 Gr., 3. — 50 Gr 
Sonnabends und Sonntags: 1,20 Zl., 90 und 70 Gr. 


J Simanowiti 
a) 


—— 


haben in der „Lodzer Volkszeitung“ 


Anzeigen stets guten Erfolg! 


* 1 
x 


P. CZERNILOWSKI 
72 


R. Heine & € 


Wschodnia⸗Straße 


Front, 1. Stock, Tel. 71-23. 


72 


23 


0 31 Petrikauer 31 
46 — — 46 


Weihnachts - Verkauf 


Einige Beispiele der billigen Preise. 
Damen-Mäntel mit Pelz garn. v. 90,— 
Plüsch-Mäntel auf Seidenfutter 125.— 
Damen-Kleider aus Crepe de Ch. 48,— 
Sweater u. Herrenwesten 22, 18, 15,— 
Ein Posten Knaben-Paletots v. 15.— 
Ein Posten Knaben-Anzüge v. 15.— 
Herren-Anzüge u. Ulster billigst 
Oberhemden 12,50, 15,50, 18,50, 21,50 
Krawatten 1,90, 2,90, 3,90 12,50 
Lekko zakurzone‘ towary: 
Kinder-Sweaters u. Kleidchen 
Mädchen-Hemden u. Höschen 


5,90 
1,90 


Kinder-Pyjamas 5,50, Strickmützen 0,50 
Kinder-Strümpfe 0,90, Handschuhe 1,50 


Julius Rosner, Lodz 


N Peirikauer Strasse 98 u. 169 j 
POE ee en 


wonnenen Aten 


Spielwaren 


aller Art, Puppenwagen Kinderroper, 
Deaifienen, Nodelſchlitten. 


Chriſtbaumſchmutlk 


aus Glas, Lametta uſw. Kugelgeſenſlichter⸗ 
halter, Staniol⸗ Lametta, Chritbaumſtün⸗ 
der empfiehlt zu billigſten Preiſen 
J. Wollmann 
Lodz, Petrikauer 122. 


SAiinmmummmmmnmmmmunumun 


Die Zelt il zu u schlecht. 


um Weihnachtsgeſchentke zu laufen, 


die keinen dauernden Wert haben, darum überlegen 
Sie nicht lange und beſtellen Sie ſofort Natratzen. 
Gofas, Gchlafbünke, Tapczang, oder Stühle — 
die als beſte und dauerhafte un nge e 
gce guet find — bei Ahzahlung von nur 5 gloth 
wöchentlich (ohne Preisaufſchlag) nur bei 


Tapezierer B. Weiß 
Sienkiewicza 18, Front, im Laden. 


| Sena tert illi 


Aae 


Jetzt it es Zeit 
ein paſſendes Weihnachts⸗Geſchenk zu wählen. 
die größte Freude bereitet ein 


NIRO 


das man ſehr preiswert und zu günjtigen 
Zahlungsbedingungen bei der Firma 


ERNEST WEILBACH 


in großer Auswahl vorjindet. 
Riimummummmmmummemmunmmuummmmmum t 
. ͤ ͤ ͤ— fp 


Aiinnmmmanmmmmmmmunummummam 
=  MATAAANAAAANAAANAAANA AAAA 


ZU GÜNSTIGEN BEDINGUNGEN! 


Große Auswahl in Me⸗ 
tallÿetiſtellen inländ. u. 


ausländ., Kinderwagen, ö a 
amerik. Wrin — — Vofſtermasratzen. 
wie Hygien. matratzen, Patent“ für Holzbent⸗ 


ftellen nach Maß, hygien. Tapczans Marke „Bar 
tent“ zu haben am billigſten und zu günſtigen Be⸗ 
dingungen im 
Fabrikslager „DOBROPOL“ 


Lodz, Petrilauer 73, im Hofe. Tel 15861. 


HERRENSCHUH 
l-a Boxleder, mit bester Sohle 
und Gummiabsatz . I. 36.90 
Dieselbe Fasson, Lack, kombiniert 
mit Gabärdine, ebenfalls Zt. 36.90 
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55 
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. HERRENHALBSCHUH 


neueste Fasson, aus l-a Boxleder, 
schwarz, braun oder l-a Lack 
71. 36,90 


HERRENHALBSCHUNH, 
breite zugepasste Fasson, Sport- 


aufmachung, in Streifen genäht, 
ZI. 36,90 


Eleganter 
DAMENHALBSCHUH, 
aus l-a Atlas, leicht und dauer- 
haft, schwarz und in allen Mode- 


farben 5 Zt. 22,90 
aus schwarzem Seidenprunell 


12. 


EEE — a a une, 


Petrikauer Str. 87 


MEER EN EHE EANE NEUE UM HMBMMM. e, 


Seit über 30 Jahren sind wir Hersteller. Verwerten Sie unsere Erfahrungen und Ratschläge. 


Solide und bequeme 
DAMENSCHUHE 

mit Sportabsätzen 
aus l-a schwarzem oder braunem 
Boxleder und in anderen moder- 
nen Farben PT YORE Yan | 21. 29.90 


Eleganter 
LUXUS-DAMENHALBSCHUNH 
aus I-a Lack- oder Sämisch, oder 
aus erstklass. Leder in den ver- 
schiedensten Farben . . Zt. 29.90 


Allermodernste 
DAMENPANTOFFEL 
aus I-a Lack od. Sämisch ZI. 29,90 
aus schwarzem Atlas, indem zum 
Kleide passend. Farbton ZI. 22,90 
aus schwarzem Seidenprunell 
ZI. 12.90 


JEDEM ZUGAENGLICHER 
"LUXUS! 

Die letzte und modernste Zusam- 
menstellung in elegantester Form, 
Schaft und Absatz aus mit Gold 
durchwirktem Atlas, das After 
aus glattem Atlas, ebenfalls nur 

Zi. 22.90 


Eröffnung am 18. Dezember 1929 


en 


^ i ee, 11 


LOD Z 


Tanana anny Pa a e a a a a anann aaro aa a aa ⅛ ß aE ; 
vå 1. aA E A 55 BR RL f * Á E, o 72 52 Wye. 


C e u 


KINDER-HALBSCHUH 
mit Lackleder- oder anderem Le- 
derriemchen, in versch. Farben, 
leicht und bequem, für den Ge- 
brauch von Schneeschuhen. Preise 
entsprechend der Grösse, von 
ZI. 9.90 bis 19,90 


KINDER-MOKASSINS 


mit dauerhafter, elastischer Gum- 
misohle mit eingeprägtem India- 
nerkopf. Preise entsprechend der 
Grösse, von 21. 16.90 bis 24.90 


Solider 
KINDERSCHUH 
aus I-a Box mit Ledersohle, Lack, 


sehr bequem. Preise entsprechend 
der Grösse Zi. 19.90 bis 29,90 


Unsere Spezialität: ein SCHUH 
für die sträksten Fröste, mit Ka- 
melhaar gefüttert, schützt gegen 
Erkältung und Rheumatismus. 
Preise für Kinder von 
Zt. 12.90 bis 14.90 
I. 16.90 
ZI. 19.90 


Damen 
Herren 


ee 


PE . 


e 


Schuhe für lle pa Aze zefamilie | 


Unfer Beſtreben iff es, die ganze Familie mit Schuhen zu verſorgen. Wir wollen für Jedermann einen 
Schul von rechter Breite und Länge aud feinem Beruf enffprehend ausſuchen. 


Schenken Sie uns Vertrauen. 


DAMEN-SCHNEESCHUH, 
schwarz und braun, aus I-a Ga- 


bardine mit Samtmanchetten, be- 
ste Gattung u. Garantie Zt, 16.90 


Elegante 
DAMEN-SCHNEESCHUHE 
ganz aus Gummi, abwaschbar, in 
Modefarben, auch kombiniert, für 
jeden Schuh passend ZI. 19.90 


SCHNEE SCHUHE 
für Kinder und Backfist he 


mit od. ohne Manschetten. Preise 
entspr. d. Grösse Zt. 14.90 b. 19,90 


HOHE LACKSCHNEESCHUHE 
(russisch) . . Zt. 36.90 


—— —— E AE 


Petrikauer Sir. 87 
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m Bedingungen der Abgabe der Wohnungen an die Woh- 


A r Prozenſatz bewohnt, oder foll er daran denken, end- 
lich den Arbeiterfamilien Wohnungen zu verſchaffen, wie fie 
das Proletariat im Weſten ſchon längſt hat. 


die Herren, denen natürlich eine ſozial eingeſtellte Bekämp⸗ 


würdigen Baumert haben. Die „Konkurrenz“ iſt ſchmählich 
zuſammengebrochen. Der mit einer großen Reklametrom⸗ 


wollen oder zu können, blieb nur die trockene Feſtſtellu 


Beiblatt zur Nr. 343 


Lodzer Vollszeitung 


Sonntag, den 15. Dezember 1929 


2 AAPEA Eee vOv co». EDTA V DOAS, 


420 neue Arbeiterwohnungen in Lodz. 


der Magiſtrat hat die Mieten für die Wohnungen auf dem Konſtanthnower Waldgelände auf 40, 60 und 100 Zloty monatlich 
ſefigeſetzt. — Sollen die im Rohbau ſtehenden Hüuſer zu Heineren Wohnungen umgebaut werden? 


Die Arbeiten an der Feſtſetzung der Mieten und den 


nungsarmen ſind vom Lodzer ſozialiſtiſchen Magiſtrat nun⸗ 
mehr endgültig beendet worden. Die Magiſtratsbeſchlüſſe 
gehen noch in dieſer Woche dem Stadtrat zur Beſtäti⸗ 
gung zu, welcher in der nächſten Woche die Frage endgültig 
erledigen wird. 

Die geleiſteten Arbeiten waren nicht leicht. Es mußte 
ein umfangreiches Material durchſtudiert werden, ehe die 


A Kommiſſion die Anträge formulieren konnte. Dabei be⸗ 
diente fie ſich ſowohl der im Inlande wie im Auslande in 


dieſer Angelegenheit beſtehenden Literatur. 
Sind die erbauten Arbeiterwohnungen zu luxuriös? 


Als der Magiſtrat im Frühjahr 1928 beſchloſſen Hatte, 
den Kampf mit der Wohnungsnot aufzunehmen, mußte er 
fih vor allen Dingen die Frage ſtellen, wie groß die Woh- 


7 nungen zu bauen ſind. Soll die Bekämpfung der Woh⸗ 
nungsnot in der Aha des Baues barackenartiger Woh⸗ 


nungen gehen, alſo ſtädtiſcher Mietskaſernen, die aus einem 
Wohnraum beſtehen, wie ſie das Proletariat in Lodz im 


Selbſtverſtändlich konnte der ſozialiſtiſche Magiſtrat, 
der in der Kommune das Programm des Sozialismus zu 


verwirklichen hat und zu dem als erſte Aufgabe die Schaf⸗ 


ung einer neuen Kultur gehört, nicht an eine rückſchritt⸗ 
liche Wohnart denken, ſondern ſah es als ſeine Pflicht an, 
moderne Wohnungen für die Arbeiterſchaft zu ſchaffen. 


Tonangebend für dieſen Begriff iſt . Magie und noch 


mehr Wien. An Wien nahm ſich unſer Magiſtrat ein Bei⸗ 


jpiel und ſchuf die Zweizimmerwohnung als Typ für eine 
Arbeiterſamilienwohnung. Eine ſolche Wohnung, derer 


gegen 360 nunmehr fertiggeſtellt find, enthält zwei Wohn- 
mer, eine unbewohnbare Küche, einen Vorraum, einen 
einen Speicher, ein eigenes Kloſett und einen Baderaum. 
Gegen die Größe diefer Wohnungen wurden von ver⸗ 
ſchiedenen Seiten Einwendungen erhoben. Zu allererſt 
ben die Lodzer Hausbeſitzer eine Hehe gegen den Magi⸗ 
ſtrat aus dieſem Grunde angezettelt. Sie ſtelten die Be⸗ 
N ung auf, daß die ee für den Arbeiter zu 
riös feien und er nicht imſtande fein werde, die Miete 


n bezahlen. Natürlich denken die Hausbeſizer an eine 
tiete, wie fie fie ſelbſt in den von ihnen neuerbauten Häu⸗ 


T 


ern verſtehen: 125 bis 250 Zloty monatlich und außerdem 
erſten Jahre eine möglichſt hohe ſogenannte Abſtands⸗ 
ſumme. 
Dieſem Geſchrei ſchloß ſich recht bald die Industrie an, 
die in Karolew verfuchte, ein f 


„Konkurrenzunternehmen“ 


unter Leitung des Biſchofs Tymieniecki zu ſchaſſen. Heute 
ſtehen die von den Induſtriellen erbauten Häuſer leer und 


fung der Wohnungsnot fremd ift, arnoncieren in den Ta- 
geszeitungen den Verkauf der Häuſer, die einen frag⸗ 


mel angekündigte Weiterbau der Häuschen wurde eingeſtellt. 
Die Käufer der „Häuſer“ werden nicht in den Reihen der 
Arbeiter geſucht, die fih bekanntlich den Kauf eines Hauſes 
nicht leiſten können, jonbern ſchon in den Reihen der „In⸗ 
telligenz“ oder der „Angeſtellten“. Troß dieſes Zuſammen⸗ 
bruchs der „großen ſozialen Sache“ haben aber verſchiedene 
Induſtrielle von der Regierung Auszeichnungen erhalten 

t, wie es heißt, „ſoziale Betätigung, beſonders für die 
wirkſame Tätigkeit in dem Gebiete des Kampfes mit der 
Wohnungsnot“. f 


Dem Geſchrei der Hausbeſitzer und Industriellen hat 
die Regierung ſonderbarerweiſe bie Ohren nicht verſchloſſen. 
In Konferenzen wurde den Vertretern der Selbſtverwal⸗ 
tung immer wieder geſagt, daß die Wohnungen zu groß 
Si zu „lugutids“. Schließlich wurde eine Minifterial- 
ommiſſion nach dem Magiſtrat geſchickt, die feitftellen ſollte, 
ob beim Wohnungsbau „alles in Ordnung“ fei. Zwar war 
alles in Ordnung, aber dennoch hat das Miniſterium hier⸗ 
auf ein Schreiben an den Magiſtrat gerichtet und darin 
gefordert, eine beſondere Kommiſſton möge nachprüfen, ob 
in den moch im rohen Zuſtande befindlichen Häuſern die „zu 
proben Wohnungen nicht in kleinene umgebaut werden 
önnen. Die Kommiffton beſtand aus Vertretern der Woje- 
wodſchaft, aljo der Regierung und aus Vertretern des Ma- 


Fenn mwar burih den Willen der gien die 
hoe zugefallen, in dieſer Kommiſſion den Vorſitz zu führen. 


Dieſe gemiſchte Kommiſſion hielt vier Sitzungen ab. 
a die Regierungsvertreter erklärten, über die Zweckmäßig⸗ 
leit eines Umbaus der Wohnungen nicht diskutieren zu 


8 der Umbau ſelbſtverſtändlich möglich ift, da 


eine Summe von 400 000 Zloty verschlingen 


x „wobei von den 12 nur 6 Heuſern umgebaut werden i 


ſtellung des Defizits, die S 


9 
ungefähr 60 für zwei Zimmer und Küche und 
3 Zimmer und Küche. Wogegen doch, nach den 


Nach dieſer Kommiſſion wurde eine zweite vom Magi- 
ſtrat ſelbſt ins Leben gerufen. Auch in dieſer, zu der Schöffe 
Izdebſki ſowie die Herren Ingenieure Szereszewſki und 
Sawezyk gehörte, fiel mir der Bori zu. 


Wir hatten nun alle Fragen zu löſen, die mit dem 
Bau der Wohnkolonie im Zuſammenhange ſtehen, alſo 


Mietshöhe, die Art der 8 der Wohnungen, die Feſt⸗ 


ich die geſchätzten Leſer der „Lodzer Volkszeitung“ in einem 
weiteren Artikel unterrichten. ; 

Vor allen Dingen aber hatten wir zu unterſuchen, ob 
der Umbau 5 8 Wohnungen in kleinere zweckmäßig 
jei, denn in dieſer Frage wurden die Vorwürfe an die 
Adreſſe des Magiſtrats immer lauter und es drohte uns in 
dieſer Frage Wankelmütigkeit in unſeren eigenen Reihen. 
beben aber, nachdem wir das Material genau unterſucht 

aben, denkt von uns niemand mehr daran, irgend etwas 
an dem bisherigen Bauprogramm zu ändern. i 


Die großen Wohnungen ſind billiger als die Heinen. 


Wenn der Leſer dieſen Zwiſchentitel lieſt, ſo wird er 
fürs erſte mit dieſer Behauptung nicht einverſtanden ſein. 
Ich will ihn aber ſofort von der Richtigkeit derſelben über- 
zeugen. 

Wer die Preiſe der Wohnungen in alten Häuſern iennt, 
weiß, daß für eine Einzimmerwohnung 40—80 ROI. gezahlt 
wurden oder werden. Eine Wohnung aus Zimmer u. Küche 
koſtete ſchon 140—200, eine Wohnung aus zwei Zimmern 
und Küche aber ſchon 250—400 Rubel. Daraus ſehen wir, 
daß der Wohnungsmarkt vor dem Kriege die Miete nicht 
nach den Baukoſten berechnete, ſondern fie der Zahlungs⸗ 
fähigteit der einzelnen Bevölkerungsſchichten anpaßte. 
Denn, nach den Koſten einer Einzimmerwohnung berech⸗ 
net, müßten doch, wenn wir die Küche dem Wert eines 
Wohnraumes gleichſtellen, koſten: Zimmer nebſt Küche 80 
bis 160 Rubel, zwei Zimmer und Küche 120—240 Rubel. 

Demgegenüber ſehen wir am Bau auf dem Konſtant. 
Waldgelände, daß, je größer die Wohnung iſt, deſto billiger 
telft ſich ihr Mietspreis. 3 Prozent der Koſten des Baues 

er Häuſer, auf die einzelnen Wohnungen umgerechnet, er- 
eben: 40 Zloty für eine Wohnung aus Zimmer und Küche, 
n 85 für 
orkriegs⸗ 
marktpreiſen eine Wohming aus 2 Zimmern und Küche 
Pomat jo viel koſten müßte als ein Zimmer und 
m gleichen Wert jeden Wohnraumes nach müßten 
wir erhalten: wenn ein Mietsraum 40 Zloty koſtet, müß⸗ 
ten zwei 80 und drei 120 Zloty koſten. Wir ſehen 
aber, daß wir zwei Zimmer für 60-65 Zloty abgeben 
können, drei für 90. è 81 

Daraus ergibt ſich klar, daß der Bau von größeren 
Wohnungen ökonomiſcher iſt als der Bau kleinerer Woh⸗ 
nungen. Wir erhalten die doppelte Anzahl von Wohn- 
räumen für nur 150 Prozent der Koſten eines Wohn⸗ 
raumes. N 

Nun wird der Leſer aber einwenden, daß der Bezug 
einer Zweizimmerwohnung für eine Familie des Koſten⸗ 
unterſchiedes wegen aber immerhin ſchwer möglich ift, trog- 
dem ſie „billiger“ iſt. en 5 

Dagegen wende ich ein, daß in einer Einzimmerwoh⸗ 


Englands logge über 


haffung einer Hausordnung für N 
den zukünftigen Miter uſw. Ueber alle dieſe Fragen will 


nung eine Familie mit nur einem Verdiener untergebracht 
werden kann, während in einer Zweizimmerwohnung 5—8 
Perſonen wohnen können, von denen 2—3 Verdiener jind, 
alſo gemeinſam den Mietszins eher aufbringen können, als 
der eine Verdiener in der kleinen Wohnung. 


Erhalten wir nach dem Umbau mehr Wohnräume? 

Wir haben errechnet, daß, wenn wir umbauen ſollten, 
wir in den 6 Häuſern 108 Wohnräume weniger erhalten, 
als wenn wir nichts ändern. Auf einem Element einer 
Seite des Treppenflurs) befinden ſich heute 3 Wohnungen 
zu je 2 Zimmer und Küche. Beim Umbau erhalten wir 
3 Wohnungen zu einem Zimmer und eine Wohnung aus 2 
Zimmern, zuſammen alſo 5 anſtatt 6 Wohnräume. In 
den 6 Häuſern befinden ſich 108 Elemente, alſo verlie⸗ 
ren wir 108 Wohnräume. Da die Aufſichtsbehörden un⸗ 
möglich nur eine größere Wohnungszahl haben wollte, ſon⸗ 
dern im Gegenteil eine größere Anzahl von Wohnräumen 
anſtreben mußte, ſo fällt auch bei dieſer Begründung die 
Forderung nach einem Umbau der Häufer zuſammen, 

Der ſanitäre Zuſtand der Wohnungen. 

Beim Umbau würden 108 Wohnungen die Möglichkeit 
verlieren, eine eigene Badewanne aufſtellen zu können. Der 
geſundheitliche Zuſtand der Kolonie würde aljo unter dem 
Umbau leiden. 108 neue Küchen mit Schmutz, Abfällen 
und dergl. würden gleichfalls nicht dazu beitragen, den Ge⸗ 
ſundheitszuſtand der Einwohnerſchaft der Kolonie gt bejs 
jern. Alſo auch aus dieſem Grunde ift ein Umbau zu ver⸗ 
werfen. * 1 970 

Was kann aber für 400 000 Zloty geſchaſſen werden? 

Der Umbau müßte 400 000 Zloty koſten. Dafür könn⸗ 
ten wir 42 neue Wohnungen zu je einem Zimmer und Küche 
erbauen oder 25 neue Wohnungen zu je zwei Zimmer und 
Küche. Da wir aber 12 Häuſer im rohen Zuſtande fertig 
haben, zu deren Ausfertigung wir kein Geld beſitzen (der 
rohe Zuſtand beträgt die Hälfte der Geſamtkoſten), jo kön⸗ 
nen wir für 400 000 Zloty 84 Ein⸗ oder 50 Zweizimmer⸗ 
wohnungen fertigſtellen. ; 

Selbſtwerſtändlich kann ein Umbau auch aus dieſem 
Grunde nicht gutgeheißen werden. ER 

Der iſtrat hat infolgedeſſen, entiprechenp dem 
Autrage der Kommiſſion, den ich ihm unterbreitete, be⸗ 
ſchloſſen: Da der Umbau 1) die Wohnungsmiete verteuern, 
2) die Zahl der Wohſträume verringern, 3) den ſanitären 
Zuſtand der Kolonie verſchlechtern und 4) die unproduktive 
Aus von 400 000 Zloty verurſachen würde, beſchließt 
der Magiftrat an feinem bisherigen Bauprogramm feſtzu⸗ 
halten und keinerlei Umbauten vornehmen zu 
laſſen. s 7 

Zum 1., vielleicht erft zum 15. Februar werden die 420 
neuen Wohnungen zu ER fein. Die Miete wurde feſt⸗ 
geſetzt: für ein Zimmer und Küche 40 Zloty, für 2 Zimmer 
60 Zloty, für 3 Zimmer 100 Zloty. i 

Ob dieje Sätze vom Stadtrat beſtätigt werden, lt ab 
zuwarten. ; r 

Die Behandlung der Frage, worauf fih dieſe Miets⸗ 
ſätze ſtützen und wie die Uebergabe der Wohnungen an die 
Mieter erfolgen ſollen, behalte ich mir vor. N 

RN L. Kuk. 


5 Wiesbaden wird eingeholt. 


Niederholung der engliſchen Flagge, 


die ſeit dem 31. Dezember 1925, alſo 
liſche Bejagung aus Wiesbaden abgerückt, 


faſt genau vier Jahre lang, über Wiesbaden wehte. Gleichzeitig iſt die eng⸗ 
es verbleibt dort nur noch die interalliierte Rheinlandkommiſſion mit 


ihrem Stab und ihrer kleinen Wache, jo daß der Kurbetrieb der internationalen Badeſtadt nun nicht länger mehr 
| e behindert ſein wirrddd ATEA A ; 


u m: 


Die 


* 


Das Kleinkind in Gefahr. 


Unſere Kleinſten, vom Beginn ihres Herumkrabbelns, 
ja vom Kinderwagen an, ſind von hunderterlei „Tücken des 
Objekts“ umgeben. j 

Da ift zum Beiſpiel der Sanap fürſorglich in Kiſſen 
und Decken verpackt, jo daß man annehmen müßte, es lönne 
ihm nichts geſchehen. Und doch lieſt man hin und wieder, 
daß ein Baby in den Kiſſen erſtickt ſei. Dieſe Gefahr be⸗ 
ſteht beſonders dort, wo die jetzt überlebten Wiegen noch im 
Gebrauch ſind, und infolge der ſchaukelnden Bewegungen 
die Federbetten verrutſchen oder das Kind auf das Geſicht 
ju liegen kommt, hauptſächlich, wenn man es der Obhut 
eines kleinen „Geſchwiſters“ anvertrau hat, was leider nur 
allzu oft das bittere Muß in Arbeiterfamilien iſt. Da iſt 
ferner die Gefahr des Verſchluckens, wenn man, um den 
Schreihals zu beſchwichtigen, ihm unpraktiſches oder defek⸗ 
tes Spielzeug in die Hand gibt, oder ihm allerlei Eßwerk 
zuſteckt, wie Semmelſtücke, Hörnchen, Obſt, die der kleine, 
dürftig bezahnte Mund noch nicht bewältigen kann. Man 
laſſe das Baby lieber ein bißchen ſchreien, wenn man ihm 
ſich nicht gleich widmen kann, als daß man es durch eine 
Verlegenheitsbeſchäftigung in Gefahr bringt. Eine andere 
Gefahr für den bereits ſißenden Säugling ijt die Schaukel, 
die bei vielen Familien zwiſchen Küche und dem anliegen⸗ 
den Zimmer hängt, und in die der Säugling immer hinein⸗ 
geſtopft wird, wenn man ihn auf gefällige Weiſe los ſein 
möchte. Kiſſen von allen Seiten jolen das Herausfallen 
verhindern, aber gewöhnlich fallen die Kiſſen zuerſt, und 
der Säugling hinterher heraus. Das Klappſtühlchen, ein 
ſehr praktiſches Gefängnis für den kleinen Zappelgeiſt, er⸗ 
füllt nur dann ſeinen Zweck, wenn die Scharniere nicht aus⸗ 
geleiert ſind, die das Aufſpringen des Verſchlußbrettes ver⸗ 
hindern. Die größten Gefahren bedrohen aber das krab⸗ 
belnde und das Laufen lernende Kind. Wenige Mütter nur 
können ſich ein Kindermädchen halten oder haben sonst 
jemand zur Hand, der die Auſſicht übernimmt. Viel Ar⸗ 
beit am Vormittag, wo das Baby infolge der langen Nacht⸗ 
ruhe beſonders lebhaft und unternehmungsluſtig ift, läßt 
ein ausgiebiges Beſchäftigen mit dem kleinen Menſchen 
nicht zu, und ſo hat er ſich bald an der offenen Tür ge⸗ 
klemmt, am Herd verbrannt, an Möbellanten geſtoßen. 
Spielzeug intereſſtert ihn nur kurz und bald klingt ſein 
klägliches Schreien durchs Haus, weil er eben bei einem 
Kletterverſuch mit der Fußbank oder einem Stuhle umge- 
kippt ift: Oder noch ſchlimmer. In einem unbewachten 
Augenblick gelingt es dem Wagemutigen vom Schemel auf 
den Stuhl, vom 2 auf den Tiſch zu klettern und den 
darüber befindlichen Rahmen einer genauen Unterſuchung 

u unterziehen. Wie leicht kann er unglücklich herabſtürzen. 

ald erßießt ſich der Inhalt verſchiedener Töpfe über ihn, 
die er von Tiſch und Bank gezogen, bald ſitzt er in einem 
Haufen gutgemiſchter Kolonialwaren, die er aus erreich⸗ 
baren Tüten zuſammengeſchüttet hat, oder er prüft den In⸗ 
halt ominöſer Flaſchen auf ihre Trinkbarkeit. 

Täglich lieſt man in den Zeitungen, daß kleine Kinder, 
in Reife, Wannen mit kochendem Waſſer oder Lauge gefal- 
len ſind und ſich tödlich verbrüht haben; daß ſie an leicht⸗ 
innig ſtehengelaſſenen, in falſchen Flaſchen untergebrachten 


CREL REIN TE IE NE TEE LTE EEE A . ALGEN 


Moderne Frauen. 


— 


1. Geſellſchaftskleid aus dunkler Crepe⸗Georgette; das Unterkleid aus heller Crepe de chine. 2. Einfaches Bureau⸗ 
kleid aus roter Wollerepe. 3. Kaſtanienfarbiges Koſtüm mit etwas hellerem Schafspelz beſetzt. 
Velours martele, beigefarben. Loſes Jakett ohne Manſchetten und Kragen. Beſatz aus Fuchspelz. 


Welt 


Beilage zur 


Vorweihnacht. 


Weihnachtsvorbereitungen? Heute oft nur ein ſinn⸗ 
loſes Durcheinander von Glanz und Elend. Hier wer⸗ 
den Geſchäfte gemacht — dort fühlt der Arme feine Uns 
freiheit bitterer als je. Und das Geſchehen, auf dem dieſes 
„Feſt des Schenkens“ ſich aufbaut — was wiſſen wir noch 
davon? 

Es iſt eine Geſchichte von ſo tiefer Tragik, daß ſie 
ſatte Menſchen nicht mehr verſtehen: Ein armes Weib, das 
da weiß, es wird gebären, muß in dunkler Nacht von Haus 
zu Haus ziehen, ohne ein Obdach zu finden. Im Stalle, 


Giften zugrunde gingen, von Treppen oder aus Fenſtern 
fich totfielen. 

Was ift zu tun, um die Kinder vor alle dieſencefahren 
zu ſchützen? Das ſicherſte iſt eine Krabbelbox. Es iſt ein 
ſtabiler gegitterter rechteckiger Kaſten von der Größe und 
Höhe eines Kinderbettes, der aus gut verſchliffenem Holz 
hergeſtellt und oben ſelbſtverſtändlich offen ift. Die Gitte- 
rung ermöglicht ein leichtes Transportieren des Kaſtens 
und ein ſtändiges Ueberwachen des Kindes. Hier kann es 
fiten, krabbeln, Gehverſuche machen, ſpielen und nach Be- 
darf ſchreien. Es iſt gefangen und hat doch genügend Be⸗ 


wegungsfreiheit. Drahtgeflochtene Behälter in den Ecken ; ; ; 7 
dienen zur mame 12 Spielzeug, ein Kiffen an einer ohne Menſchenhilfe, beim guten, ruhigen Atem der Tiere, 
Schmalfeite befriedigt ein evtl. Schlaſbedürfnis. Häufig] darf fie nieberkommen. Cs ift eine Geſchichts von ängſt 


nicht mehr verſtandener, erhabener Schönheit, daß in dieſer 
Armut und Weltverlaſſenheit, unter einem großen leuchten⸗ 
den Stern, der Held des Geiſtes geboren wurde. 

Es gibt noch heute genug Frauen, die arm und ſchwer 
das zukünftige Leben zum Lichte bringen wie Maria von 


verwendet man das Kinderbett als Krabbelbox, nachdem 
man es von Betten und Behängen befreit und die Matratze 
durch eine Gummiunterlage geſichert hat. Die Krabbelbox 
macht Mutter und Kind für geraume Zeit voneinander un⸗ 
abhängig; die Mutter kann unbeſorgt einen kurzen Gang 
außer Haus tun, oder in der Küche ungeſtört das Mittags⸗ 
mahl richten, ohne den kleinen Liebling ſtets am Schürzen⸗ 
zipfel zu haben. 

Im übrigen räume man alles leicht Bewegliche aus 
dem Bereich des Kindes, laffe leine Fußſchemmel, Keſſel, 
Wannen auf der Erde, kein Geſchirr auf niederen Tiſchen 
und Bänken herumſtehen! Türen, Schränke, Schubladen 
halte man gut geſchloſſen! Tiſchdecken anklammern! Fla⸗ 
ſchen mit Eſſig, Petroleum, Spiritus, ſind hoch unterzu⸗ 
bringen, Medizin und Gifte gehören in ein dem Kinde un⸗ 
pugänglides Schränkchen. Und nie laſſe man das Kind 
ängere Zeit in unzuverläſſiger Obhut. - 

Lotte Scharff. 


Was ſie über Frauen dachten. 
Stoßſeuſzer berühmter Männer. ' 


Der Haß der Frauen ift meiſtens umgeſattelte (Gain ) 

i Heine; 
Das Weib möchte glauben, daß Liebe alles De — es 

iſt ſein 0 Aberglaube. ar che 
Das Weib wollte die Natur zum Meiſterſtück machen. 
Aber ſie vergriff ſich im Ton, ſie nahm ihn zu fein. Sonſt 

iſt alles beſſer an euch als an uns. (Leſſing.) 
Die Frauen kr die Muſtk des Lebens, fie nehmen alles 
offener und unbedingter in ſich auf, um es durch ihr Mit⸗ 

gefühl zu verſchönen. (Richard Wagner.) 
Du wäreſt beſſer Kos jung und nicht ſchön, RER es 


bürgerliche Kuliſſe leer und inhaltlos geworden iſt, ein 
neues Weihnachtsfeſt erſtehen! 


Opfermut einer Frau. 


Es wird gemeldet, daß in Jeruſalem eine Grabſtätte 
gefunden wurde, die die Mumie der ägyptiſchen Lieblings⸗ 
frau des Königs Salomo enthielt. Das Intereſſanteſte an 
dieſem Fund ift jedoch ein Papyrus, der von König Salo⸗ 
mos eigener Hand ſtammen ſoll und eine Lobpreiſung der 
Tugenden dieſer Frau enthält, die aus Memphis ſtammte 
und den Namen Moti Maris trug. Der Papyrus ſchil⸗ 
dert, wie die Frau ſich aus Liebe für ihren Gemahl den 
König, opferte. Ihr Vater, Amontok, war aus Aegypten 
gekommen, um Salomo den Thron zu entreißen und das 

and im Namen des Königs von Aegypten in Beſitzt zu 
nehmen. Als einfachſter Weg erſchien es ihm, Salomo 
durch Gift aus dem Wege zu räumen, und zwar hatte er 
feine Tochter Moti auserſehen, dem Gatten den Giftbecher 
zu reichen. Der Papyrus berichtete: „Als Moti mit dem 
Wein in das Gemach trat, bemerkte ich (Salomo), daß 
Amontok die Hand nicht nach dem Becher aue 
Trotzdem hob ich, noch immer ohne Argwohn, den Becher 
an die Lippen. In dieſem Augenblick aber entriß mir 
Moti, die neben mir ſtand, den Pokal und leerte ihn jelber. 
Mit einem Aufſchrei der Wut 


für dich allein fein mußt. ebber. Moti aber ſtand noch eine kurze Weile aufrecht da, bis fic 
Die Liebe jt das Wunder ber Kultur. (Stendhal. auf einmal ſterbend in meine Arme ſank. Der tückiſche 
Die Liebe iſt die Poeſie der Sinne. (Balzac. Amontok hatte mich vergiften wollen, doch ſeine Tochter 
Mag die Mufe noh jo ſtörriſch fein, fie macht weniger Moti, meine geliebte Frau, rettete mein Leben, indem ſie 

5 als die Frau. (Flaubert. ihr eigenes zum Opfer brachte.“ — Ueber die Jahrtauſende 
as Weib ift des Gerechten Kummer. (Proudhon.) [ hin ergreift uns die Größe dieſer Handlungsweiſe und die 


Die Frauen inſpirieren uns zu großen Taten und hin⸗ 


8 Kraft dieſer Frauenliebe. 5 


un, ſie auszuführen. (Felicien Rops.) 


Phantaſie iſt die natürliche Schminke des ſchönen Ge⸗ 


echts. (Kierkegaard. 5 
Die Mädchen lernen leichter fühlen als bie her Gefährliche Schönheitsoperationen. 
denken. (Voltaire.) Vor gar nicht zu langer Zeit hörte man von einer 


Kleider ſind die Waffen, womit die Schönen ſtreiten, und 
die ſie, gleich den Soldaten dann nur von ſich werfen, wann 
ſie überwunden ſind. ean Paul.) 


Schönheitsoperation, die das junge Mädchen mit dem 
Leben bezahlen mußte. Jetzt hat wieder eine Pariſerin 
ihre Eitelleit ſchwer büßen müſſen. Dieſe war ſehr un⸗ 
glücklich über ihre allzu dicken Beine, die bei der heutigen 
Mode unſtreitig ein großer Schönheitsfehler ſind, und da 
ſie fürchtete, ihrem Verlobten zu mißfallen, wandte fie ſich 
an einen Chirurgen mit der Vite, durch einen operativen 
Eingriff das überflüſſige Fett von den Waden zu entfernen. 
Der Arzt weigerte ſich zunächſt, da aber erklärte ſie ihm, 
ſich das Leben nehmen zu wollen, wenn er ihr nicht hülfe. 
Daraufhin entſchloß er ſich, die Operation vorzunehmen, 
die jedoch mißlang. Es trat Brand ein, und das Vein 
mußte unterhalb des Knies abgenommen werden. Nun 
verlangt die ſo ehe Schadenerſatz und verklagt den 
Arzt, und wirklich haben die Gerichte ihr Recht gegeben, mit 
der Begründung, daß einem Chirurgen verboten ſei, eine 
Operation auszuführen, die nicht unbedingt nötig ſei. Er 
habe alſo fahrläſſig gehandelt und müſſe an die Klägerin 
200 000 Francs zahlen. Der Fall hat übrigens auch n 
eine freundliche Seite, denn die eitle junge Frau hat trotz 
dem amputierten Bein geheiratet, obwohl ſie ſchon eu 
die dicken Waden die Liebe ihres Bräutigams zu verzieren 
fürchtete. — Jedenfalls ergibt ſich wieder die ernſte Mah- 
nung zur Vorſicht in dieſen Dingen. Man ſoll lieber einen 
kleinen Schönheitsfehler mit Faſſung tragen, als fih ꝛiner 
operetin unterziehen, die viele ſchlimme Folgen haber 
ann. 


Häusliche Nätſchläge. 


Bleiſtiſt⸗Schriftzüge werden unverwiſchbar, wenn man ſie 
mit ſüßer Milch oder einer dünnen Gummilöſung überpinſelt. 
Dieſes Verfahren ift ratſam, wenn man mit Bleiſtift geſchrie 
bene Briefe oder Dokumente für längere Zeit aufheben wi . 

Eierſchalen als Düngemittel. Schalen von friſchen At 
(teine Kalkeier!) werden zerkleinert, in einen alten opl 
getan, wo man fie etwa drei Wochen lang, im ſeſtverſchloſſen e 
Gefäß in Waſſer auslaugen läßt. Zimmerpflanzen, die 0 a 
alle drei Wochen einmal mit der Löſung gedüngt werde 
pflegen danach dicht und üppig zu wachſen areas 


1 sa 
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4. Komplett aus 


Bethlehem. Vielleicht wird aus der Reihe derer, denen die 


ſtürzte Amontol hinaus; 
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Die Heine Geisha. 


Novelle von Benedikt Zorn. 
Shippenbale hatte wie der ſagenhafte britiſche Konſul 
von Ich⸗weiß⸗nicht⸗woher die Flagge über den Körper des 
Gefangenen werfen mögen, um ihn zu retten. Aber er hatte 


lein Fahnentuch zur Hand und traute der Quperläfigte" 


dieſer Methode zudem nicht unbedingt. Viel mehr traute 

er feinen eigenen ſtarken Fäusten und deren feines Steuer⸗ 

mannes und des Bootsmannsmaates; und wirklich gelang 

es den dreien, in einem kurzen und heftigen Handgemenge, 

bei dem die Piſtole des Kapitäns mehr als Drohung denn 

Us Waffe herausgeriſſen wurde, den ſchmächtigen blonden 
eden zu befreien. ; 

Der gelbe Mob heulte zwar in ohnmächtiger Wut, als 
ihm ſein ſicheres Opfer gleichſam vom Munde fortgeriſſen 
wurde, aber man hatte doch Reſpekt vor den drei Männern 
und beſann ſich auf ſeine Feigheit erſt, als die Engländer 
mit Thimig bereits über alle Berge waren. 

Dem Blonden war ziemlich übel mitgeſpielt worden 
und es bedurfte einiger Mühewaltung und eines erheblichen 
Aufwandes an Whisky, ehe Shippendale ihn ſoweit zu ſich 

ebracht hatte, daß er eine Erklärung ſtammeln konnte. 
n war in der Kajüte des Kapitäns, auf deffen ſchönen, 
großen Frachtdampfer; draußen umſpülte das ſchmutzig⸗ 
braune Waſſer die Bodenwände, die Lichter der Stadt 
ſchimmerten ſehr klein und ſehr fern — es war alſo wirklich 
keine Veranlaſſung mehr, ängſtlich zu ſein. Thimig ſah 
im übrigen auch garnicht ſo aus, als krüge er ein Haſenherz 
in ſeiner knabenhaft ſchmalen Bruſt, und wenn er trozdem 
noch immer heftig zitterte, ſo mußte er ſchon noch einen 
anderen Grund haben. 

„Sie haben alſo einen von dieſen kleinen gelben Teu⸗ 
feln niedergeknallt?“ examinierte der Kapitän, während 
der Schwede, mit ſchwer auf die Hände geſtütztem Kopf, die 
blankpolierte, ſchimmernde Tiſchplatte anſtarrte. L 

„Ja,“ ſagte der Blonde und zitterte wieder. l 
„Na — das iſt andern auch paſſiert“ brummte der 
Engländer gutmütig. „Weiß der Kuckuck“ dachte er, dieſer 
Junge gefällt mir. Ich habe einen Narren an ihm gefreſſen 
im enjten Augenblick, da ich ihn fah.” 

„„Ich habe noch niemals Menſchenblut vergoſſen“ jagte 
Thimig und beſah mit gequälter Miene feine Hände, die 
auffallend weiß und Kr und ſchmal waren. Aber garnicht 

weibiſch, ſondern voll verhaltener Kraft. „Und der hat mir 
nichts getan.“ 9 Big 
„Teufel auch“ bullerte der Engländer los und zerrte 
an ſeinem Er Bart. Es war noch einer vom alten 
Schlag, nicht ſo ſtutzerhaft gelleidet und glattraſiert, wie es 


die meiſten Führer der großen Steamer aug ſind. 


„Wenn er Ihnen nichts getan hat, miejo machten Sie ihn 
dann nieder und zwangen uns, unfere Fäufte in Bewegung 
du ſetzen. Warum nur, hö?“ i 
Wimig zuckte zuſammen unter der lauten Stimme, 
obgleich er ſehr Deutlich empfand, daß das alles nicht böſe 
zemeint war. „Ja, warum nur?“ wiederholte er flüſternd, 
und plötzlich ſchoſſen ihm die Tränen in die Augen. 
Da — Sie Dummmkopf“ jagte der Kapitän, halb 
mitleidig, halb ſpöttiſch, und ſchob dem Blonden daß neu 
aufgefüllte Glas zu. „Trinken Sie das und dann erzählen 
Sie. Und ſpäter — ſpäter ſuchen Sie die ſchnellſte Ge⸗ 
legenheit, nach Hauſe zu Muttern zu kommern. Leute ihres 
Schlages paſſen nicht in die Hafenſtädte hier im Oſten — 
fie babe zu viel Gewiſſen.“ ; 
Der Schwede trank haſtig. „Ich bin nicht feige” ſag 
er kroßig. A; 
Ich weiß — ich weiß“ begütigte der Kapitän. „Aber 
Sie find zu zart beſaitet — wer hier unter Skrupeln leidet, 
lommt bald unter die Räder. Und nun ſchießen Sie los. 
Alſo er tat Ihnen nichts, der Gelbe?“ 
„Nein, wirklich garnichts. An der ganzen Sache ift 
Sigrid schuld.“ j3 en) 
„Sigrid — ein Mädel nehme ich an. Wo iſt die. Wo 
wohnt die? Die Geſchichte wird ja ganz romantiſch.“ 
„Sie iſt meine Braut — nein, ſie war meine Braut. 


Aber nein — Verzeihung — das ſtimmt ja auch nicht. 


Sie — ich habe gehofft, ſie einmal heiraten zu können, und 
habe es ihr geſagt. Und habe ſie gebeten, auf mich zu 
Gen bis ich mein Glück gemacht hätte. Hier im 


„Glück gemacht? Als Clerk irgendeines Handels⸗ 
hauses, was? Glänzend gejagt. Sagen Sie mir bloß mal, 
lieber Freund, wie alt find Sie eigenlich“ 

e AN Kapitän.“ 

nSoſo — habe ich mir ungefähr gedacht. Ein ſchönes 
Alter — und was iſt's nun mit der Sigrid?" 


Sie hatte es mir verſprochen, zu warten, bis ich 
rückkäme — das war vor drei Jahren, als ich von Stod- 


ofm abreiſte. Ich habe ſie fo ſehr geliebt. Und kein Weib 
be 5 angesehen, all die B 
ſehr ſchwer war. Bis heute.“ 


k: 5 „Heute? e i 


„„Ja, ba belam ich einen Brief von ihr. Ich ſolle ihr 
nicht zu ſehr zürnen. Aber fie glaube nidi, bah ich in ab⸗ 
. Zeit ſoweit lommen würde, eine Familie zu grün⸗ 

und au ernähren. Es ſei alles jo hoffnungslos, ſo 


nterhalt 


obgleich es manchmal 


aussichtslos. Und ſie ſei ſchon ſechsundzwanzig, werde im- 
mer älter, und die Eltern, denen es garnicht gut ginge, 
drängten auch ſehr. Alſo kurz und gut, ſie habe beſchloſſen, 
einen Mann zu heiraten, der fih um fie beworben habe. 
Er ſei Profeſſor, Witwer, ſehe aber noch ſehr jung aus. 
Zwei reizende Kinder, vermögend, und vor allem, er jei ein 
gütiger, warmherziger Menſch. Und wenn es auch nicht 
die große Liebe iit, jo wäre fie doch überzeugt, daß er fie 
auf Händen tragen würde. Ich ſollte ihr vergeben und ſie 
zu vergeſſen ſuchen.“ Ye 

„Hm“ machte der Kapitän. „Wären Sie zehn Jahre 
älter, ſo würden Sie wiſſen, daß das eine alte und reichlich 
abgeklapperte Melodie iſt. Aber ſo — was taken Sie?“ 

„Ich war krank vor Zorn und Trauer und Verzweif⸗ 
lung, Herr. Ich fühlte mich belogen und betrogen. Und 
beraubt. Unfähig zu arbeiten, rennte ich wie irrſinnig durch 
die Straßen. Darum alſo, dachte ich, all dieſe Entbeh⸗ 
rungen und dies Sparen und — und das andere. Um 
nun weggeworfen und zertreten zu werden. Ich kochte vor 
Wut und Beſchämung. Schließlich beſchloß ich, mich zu 
rächen — auf irgendeine Art :an ihr, an meinem Schick⸗ 
ſal, an allem. Und da ging ich in eines dieſer Teehäuſer 
oben in der Stadt.“ 

Der Blonde ſchwieg wieder. Abwechſelnd färbte zarte 
Nöte und tiefe Bläſſe ſeine Wangen. z 


„Und dann? ...“ bohrte der Kapitän unbarmherzig 
weiter. 

„Da war ein Mädchen, das mir gefiel“ fuhr der 
Schwede ſtockend fort. „Ich gab dem Inhaber des Tee⸗ 
hauſes ein Pfund — es war das letzte Geld, was ich beſaß. 
Ich bekomme ja erſt morgen neues Gehalt und mein Er⸗ 
ſpartes habe ich immer nach Stockholm geſchickt, um nicht 
in Verfuchung zu kommen. Ich nahm fie mit auf mein 
Zimmer und — ja, und küßte ſie. Sie war klein und zart. 
Sanft wie eine Blume ſah ſie aus und auch ſo unſchuldig. 
Wirklich, ich küßte ſie nur immer und ab und zu weinte ich. 
Es war ſehr läppiſch, nicht wahr? Aber das Mädchen, mit 
dem ich nur ein paar Worte radebrechte, ſchien mich zu ver⸗ 
ſtehen. Mich und meinen Kummer. Sie lächelte, wenn 
ich ſie küßte, und als ich flennte, wurden ihre Augen ganz 


Das erſte Vogelorcheſter der Welt. 

Der Doktor Dolittle, der Mann, der die Sprachen der 
Tiere verſteht und eine ganze Tieroper aufgeführt hat, hat 
einen Vorgänger gehabt und noch dazu einen, der keine 
bloße Märchengeſtalt ift; ſondern wirklich gelebt hat. Die⸗ 
ſer Vorgänger hieß Hervier de Chanteloup und ſein Name 
beſaß vor etwa zweihundert Jahren guten Klang in ganz 
Europa. Die ſonderbare Perſönlichkeit Chanteloups wird 
jetzt durch die Arbeit eines ruſſiſchen Muſtkhiſtorikers der 
Vergeſſenheit entriſſen. 


Die mufilalifche Ausbildung der Vögel. 

Hervier de Chanteloup bekleidete eine tierärztliche 
Stelle am Hofe Ludwigs XIV. Von Kindheit an war er 
ein leidenſchaftlicher Vogelfreund geweſen. Sein Haus war 
voll von Käfigen und Volieren, deren Inſaſſen nach Hun⸗ 
oerien zählten. Am ſtärlſten waren Kanarienvögel ver⸗ 
reten. ; 

Chanteloup war von der Manie erfüllt, die Vögel 
muſikaliſch auszubilden. Er ſpielte ſeinen Schülern Mujit- 
ſtücke auf den verſchiedenſten Inſtrumenten vor, Flöten, 
Schalmeien und Oboen. Er hatte auch Erfolg. Wenig⸗ 
ſtens wird behauptet, er habe die Vögel ſo weit gebracht, 
daß ſie auf ſein Zeichen zu ſingen begannen und auf ein 


andres Zeichen zu ſingen aufhörten. 


Die Zeitgenoſſen des ſonderbaren Mannes äußerten 
ſich voller Begeiſterung über die ungewöhnliche Harmonie 
ſeiner Vogelchöre. Nach jahrelanger Arbeit erreichte Chan⸗ 
teloup, daß die Vögel mit großer muſikaliſcher Präziſion 
und rhythmiſcher Gliederung ganze Gavotten und Menu⸗ 
etts, aufführten. Er brachte Ks gefiederten Freunden 
nicht nur das Singen, ſondern auch das Tanzen bei. Etliche 
Vogelpaare konnten auf das Kommando ihres Herrn ſogar 
die Modetänze der damaligen Zeit aufführen. 


Ein königliches Hofkonzert. 
Die Vögel vergötterten Chanteloup. Sie kannten 
5 Geſchmack und ſetzten ſich ihm auf den Kopf und auf 
ie Schultern. Unter dem Vogelchor befanden ſich auch 
mehrere Soliſten, die Chantelbup beſonders liebte. Sie 
waren direkt Genies in ihrem Vogelreich, und kein Picca- 
ver und keine Jeritze kann fih an Wohllaut mit der 
Stimme dieſer wunderbaren Tierchen vergleichen. 

Kein Wunder darum, daß Chanteloups Vogelkonzerte 
alsbald in ganz Europa berühmt wurden. hontelp 
bekam den Titel eines „Vogeldirektors des königlichen 
Hofes“ und veranſtaltete Hofkonzerte, die ſich einer un⸗ 
geheuren Popularität erfreuten. 


Die Vögel wurden in reich verzierten Käfigen zu Hofe. 


gebracht. Eine glänzende Hofgeſellſchaft nahm vor den 
kleinen Sängern Platz und 1 voller en auf 
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dunkel und tief und traurig. Einmal ſah ich fie genauer 
an — und ich erkannte, daß es Sigrids Lächeln, daß es 
Sigrids Augen waren. Sie können ſich nicht denken, wie 
weh es tat, dies zu ſehen.“ PANAY s 

` Xn diefem Augenblick klopfte es an die Tapetentür. 
Und da ich aufmachte, ſtand der Wirt davor und ſagte in 
hartem, ſchlechten Engliſch, die Zeit wäre nun um und da 
wäre ein anderer Gaſt. Ich drehte mich um nach dem 
Mädchen. Ich wußte ja, daß fie nur eine arme., kleine 
Geiſha war, und ſie wußte es gewiß auch noch beſſer. Denn 
fie nickte mir ernſthaft zu und ſagte: „Ja — ja, nun mußt 
du gehen“. 

„Wiſſen Sie — mich dauerte nicht das Geld — ob⸗ 
gleich ich ſie kaum berührt, nur ein paar mal geküßt hatte. 
Aber ich ſah den andern, einen Chineſen, mit widerlich 
ſchieſenden Augen und einem noch widerlichen Mund. Und 
dachte daran, daß das Mädchen gelächelt hatte, wie Sigrid 
zu lächeln pflegte. Da ſchob ich den Fremden bei Seite 
und ſchrie: „Nein — nein!“ Aber: „drei Pfund, Herr“ 
ſagte der Wirt ruhig. Ich wußte, daß dies eine Unver⸗ 


ſchämtheit war. Aber hätte er geſagt „eines“ — es hätte 


mir auch nicht geholfen, denn ich beſaß nicht einmal einen 
Schilling. 

Ich wollte den andern, den Schieläugigen, wegdrän⸗ 
gen, obgleich das Ganze ja lichter Wahnſinn war. Aber 
er ſetzte ſich zur Wehr, und das raubte mir alle Ueberlegung. 
Mich packte eine unbändige Wut. „Hund“ ſchrie ich oder 
ſo etwas. Riß die Piſtole heraus und ſchoß auf ihn. Ein⸗ 
mal, zweimal oder gar drei. Er ſackte zuſammen und rollte 
wie ein Stein die Treppe herab. 

Im nächſten Augenblick fiel ein Dutzend von den gel⸗ 
ben Kerlen, die irgendwo aus dem Erdboden emporgefaucht 
waren, über mich her, überwältigten und feſſelten mich. 
Dann ſchleppte man mich fort — den Reſt ... nun, den 
wiſſen Sie ſelber.“ ; 

„Ja“ sagte der Engländer kurz und nachdenklich. 
Thimig war wieder ganz in ſich zuſammengeſunken. 

„Das Mädchen“ flüfterte er endlich, „das hat alles 
ſicher nicht begriffen. Aber daß der Mann jterben, daß ich 
zum Mörder werden mußte — daran, auch daran hat 
Sigrid ſchuld. Weil dies Mädchen ihr jo ähnlich ſah. ..“ 


Der Mann, der die Vögel fingen lehrte. 


das Erſcheinen des „Dirigenten“, des Herrn Chanteloup, 
der, perſönlich ein kleingewachſener Mann, mit ſeiner ge⸗ 
waltigen Nafe einem Papagei ähnelte. Sowie Chanteloup 
erſchien, erhob fih die vornehme Geſellſchaft von den Sitzen 
und begrüßte den Maeſtro mit ſtürmiſchen Ovationen. 
Chantelop dankte und klopfte dann mit Dirigenten⸗ 
tab auf fein Pult. Es trat Ruhe ein und das Konzert 
begann. 


Chanteloup nahm die Flöte, gab auf ihr den Ton an, 


und der Vogelchor fiel ſofort einſtimmig ein. Hörte der 
Dirigent zu ſpielen auf, fo verſtummten auch die Vögel. 
Jedes neue Motiv wurde von ihnen ſofort nachgeſungen. 
Am Ende jedes Muſikſtückes erſcholl neuer Beifall, der 
Dirigent mußte ſich wieder verneigen, und die Vögel flat⸗ 
terten luſtig in ihrer Voliere umher, das taktmäßige Klat⸗ 
ſchen der Hände ſchien ihnen offenbar ein Vergnügen zu 
bereiten. So ein Konzert dauerte oft anderthalb bis zwei 
Stunden, war alſo „abendfüllend“ 


Chanteloup verwandelt fih in einen Vogel. 


Chanbeloup ſchrieb über ſeine Tierkünſte ein eigenes 
Buch, das auf Koſten der Prinzeſſin Conde verlegt wurde, 
Aber nach dem Tode dieſer einflußreichen Hofdame verblich 
Chanteloups Stern. Neue Senſationen drängten fih auf 
dem königlichen Hofe in den Vordergrund, und der alte 


Mann trat in den Schatten. Er mußte ſich nun mit einer 
kleinen Stellung, die ihn gerade noch vor Not und Hunger 


bewahrte, begnügen. 


Feſt überzeugt war er davon; daß ſich ſeine Seele nach | 


feinem Tode in den Leib eines Vogels begeben werde. Und 
von ſeinem Lieblingskanarienvogel behauptete er, daß in 
ihm die Seele des berühmten franzöſiſchen Komponiſten 
Lully, des Gründers der franzöſiſchen Oper, wohne. Chan⸗ 
teloups Erwartung ging ſogar noch bei ſeinen Lebzeiten in 
Erfüllung: er verwandelte fih wirklich in einen Vogel! 
9 8 5 nur in ſeiner eigenen Vorſtellung und Illuſion, 
aber letzlich kommt es nur darauf an. Chanteloup wurde 
nämlich im Alter ſchwachſinnig und erklärte, er ſei ſchon 


jetzt ein Vogel. Er ging nicht, ſondern er hopite; er lag 


nicht im Bette, ſondern legte beim Schlafen den Kopf auf 
die Schultern und blieb ſitzen; er ſprach mit ſeinen Vögeln 
nicht wie ein Menſch, ſondern zwitſcherte und verſuchte, das 
Geheimnis der Vogelſprache zu ergründen. Sein Schwach⸗ 
ſinn war von jener glücklichen Ark, die einem an der Aus⸗ 
gangspforte des Lebens die Erfüllung eines Lebenstraumes 
vorgaukelt 5 

Als der Sonderling, hochbetagt, in den fünfziger Jah⸗ 
ren des achtzehnten Jahrhunderts an Altersſchwäche ſtarb, 
wurde ihm, ſeinem letzten Wunſche gemäß, ein Grabmal 


nach feinem eigenen Entwurf geſetzt. Das Denkmal ſtellte 


eine Flöte und einen Hanfſtengel dar. Hanfſamen war 
nämlich die Lieblingsſpeiſe ſeiner Vögel geweſen 
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liegenden Punkten am Roßmeer, jener Bucht im neuſee⸗ 


des größeren Teiles des Jahres kalt und ſtürmiſch ijt. Hier 


At. 2 (Beblalt) 


Der Südpol und feine Geheimniſſe 


Anläßlich der 1 8 BERN des Südpols, 
durch den Amerikaner Byrd, bringen wir mit, He- 
ſonderer Erlaubnis des lage F. A. Brockhaus 
Leipzig eine Darſtellung der beſonderen Probleme 
der Slopolſorf ung aus der Feder des Fliegers 
zum Abdruck, die er in ſeinem Buche „Himmel⸗ 
wärts“ veröffentlichte. | 7 
Der Südpol liegt inmitten eines e Erd⸗ 
teils von der Größe Auſtraliens. Ganz beſtimmt wiſſen 
wir allerdings noch nicht, ob die belannten Grenzen einen 
zuſammenhängenden Erdteil einſchließen. Der Pol ift auf 
einer 3000 Meter hohen Hochfläche unter gewaltigen Glet⸗ 
ſchern begraben, die an die Eiszeit gemahnen. 
ſchon immer gereizt, mich in die Zeit zurückzuverſetzen, da 
unſer eigenes Land vor Jahrtauſenden von mächtigen 
Gletſchern durchfurcht wurde. RR 
Im Winter 1911/12 berannten eine norwegiſche und 
eine engliſche Expedition den Südpol von zwei gegenüber: 


ländiſchen Abſchnitt des Eisrandes. Beide Führer — 
Amundſen und Scott — erreichten ihr Ziel. Amundſen 
gewann das Rennen und kehrte wohlbehalten zurück. Scott 
und jeine Leute pflanzten ihre Flagge zwar auf, eriagen 
aber auf dem Rückmarſch den fürchterlichen Entbehrungen. 
Ein Winter im Südeis ijt viel aufreibender als im 
Norden. Sowohl Amundſens wie Scotts Mannſchaften 
beſtanden zum größten Teil aus erfahrenen Eismeerleuten. 
Aber alle berichten ſie gleichlautend über die unheimliche 
Todesſtarre jener Gebiete. Die Einſamkeit und Langeweile 
des Nordpolfahrers wird häufig durch die Jagd auf milde 
Tiere oder durch den Beſuch bei Eskimos unterbrochen. 
Unten um den Südpol gibt es nichts dergleichen. 
Oberflächenbildung, Entfernungen und Wetter ſind im 
tiefen Süden ganz anders als im hohen Norden. Im all⸗ 
gemeinen kann man ſagen, daß das Südeisgebiet während 


wie dort wechſelt der lange Tag mit der langen Nacht ab. 
Hier wie doft jegen Kälte und Eis der menſchlichen Tätig 
leit die ſchwerſten Hinderniſſe entgegen. Aber im übrigen 


unterſcheiden ſich die beiden Enden der Erdkugel doch 
f ſehr voneinander. 


Das für den Flieger jo ausſchlaggebende Wetter ift im Sii- 
den zweifellos viel ſchlechter als im Norden. Dafür iſt wohl 
in erfter Linie die ungeheure ſchildförmige und in der, 
Mitte hoch aufgewölbte Eiskappe verantwortlich. Die am 
Aequator auſſteigende heiße Luft fließt den Polen zu, wo 
fie fih abkühlt und niederſinkt. Vom Gipfel des Südlandes, 
dem Pol, rinnt ſie mit wachſender Geſchwindigkeit lache 
den umliegenden Meeren zu. Dieſer im Grund einfache 
Vorgang verwickelt ſich durch Winde, die in den ſüdlichen 
Weltmeeren entſpringen. Dennoch gibt dieſer „Bergwind“ 
dem Südpolwetter den großen Zug, der ſich in ewigen, den 
Eisrand durchheulenden Stürmen äußert. 

Als Kolumbus weſtwärts fuhr, kam ihm nicht einmal 
im Traum der Gedanke an ein unentdecktes Land. Wir 
aber, die wir den Kiel gen Süden wenden, hoffen ein Stück 
des weißen Flecks zu tilgen, der die Unterſchiede der Welt 
bedeckt. Was wird nach hundert Jahren von dieſem gäh⸗ 
nenden Loch der Karten übriggeblieben ſein? Oft fragt 
man mich: „Wie kommt es, daß dort noch ſo viel unerforſch⸗ 
tes Land liegt?“ Andere begreifen nicht, was dort zu holen 


Beim Bolizeitommifler. 


Der Amtsraum des Polizeikommiſſariats war eng und 
niedrig; ein Fenſter hatte den Ausblick in einen kleinen Gar⸗ 
ten, wo zwiſchen duftloſen Beeten eine unſichtbare Fontäne 
ganz leiſe plätſcherte. ur. 

„Warten Sie!“ ; 

Sie gingen den dienſttuenden Beamten holen, konnten 
ihn aber nicht finden. Die Agenten fragten den Mann, ob 
es ihm nicht möglich wäre, ſpäter nochmals zu kommen. 

Er antwortete: „Es ift wohl beſſer, wenn ich ſofort aus⸗ 
fage, denn ſpäter könnte es mich vielleicht reuen! Im übri⸗ 
gen ſind die Mitteilungen, die ich zu machen habe, wichtig.“ 

Von der Schwelle des Zimmers ne fie. izn nun 
näher; es war ein Mann bon nicht viel über fünfzig, der 


lenden abgetragenen Kleidung nach ſcheinbar ein Arbei⸗ 


ter, b verftört, mit dichten Augenbrauen und lichten 
1 Auf ſeiner hohen Stirn zog ſich querdurch eine tiefe, 
violett ſchimmernde Furche. Er ſetzte ſich und blickte nun 
wortlos in den dunklen Garten. Nach einer geraumen Weile 
kam endlich der Beamte, nahm Platz hinter ſeinem Schreib⸗ 
Sa und begann, zu dem Fremden gerichtet, mit der üblichen 
Frage: 

5 aben Sie etwas zu melden?“ ; 
„Ich bin nach Faenze vor einer Woche gekommen, Herr 
Kommiſſar, und habe jetzt etwas mitzuteilen, gleichzeitig aber 
auch etwas zu fragen.“ 
. Geine Stimme klang beinahe furchtſam. Man ſah, daß 
er ſich Zwang auferlegte, um ruhig zu erſcheinen, aber ſeine 
Nerven gehorchten noch nicht ganz dieſem inneren Befehl. 

„Etwas Schwerwiegendes?“ ſetzte der Beamte fort, in- 
dem x 91 EHEN prüfenden Blick betrachtete. 

„Vielleicht. i 

Mio erzählen Sie!” 

Er legte Hut auf einen Diwan, rückte einen Seſſel an 

den Tild des Kommiſſars heran, ſetzte ſich, runzelte für einen 


f 


leicht ift, fte in überzeugende Worte zu kleiden. Die Wiſſen⸗ 


fällt das Südland bei weitem ſchwerer ins Gewicht als das 
nördliche Eismeer. Der bisher erkundete geringe Bruchteil 
der Südpolgegenden bleibt 


Es hat mich 


Es liegt aber durchaus im Bereich des Möglichen, daß aus⸗ 
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iſt. Mir ſelber liegt die Antwort nahe, obgleich es nicht 


ſchaft erſcheint mir unvollſtändig, ſolange es noch etwas 
zu e ee Es fehlen ihr dann noch itige Züge 
des Geſamtbildes. Da denke ich vor allem an klaffende 
Lücken in der Klima⸗ und Wetterkunde. Das Weltwetter 
beruht, kurz geiagt, auf dem Luftaustauſch zwiſchen den 
Polen und dem Negautor, und in dieſer Wechſelwirkung 


auch während des antarktiſchen Sommers mit Eis 
; und Schnee bedeckt. 


gedehnte Flächen infolge der langen Sonnenbeſtrahlung im 
Laufe des Sommers ſchneefrei werden. Vom ordpol⸗ 
gebiet können wir beſtimmt ſagen, daß niedriggelegenes 
Land ſogar auf dem Pol im Sommer ausapern würde. 
Schneefreies Land läßt unter anderm aber auch neue Pflan⸗ 
zen und Tiere erwarten. Ferner würde man etwas über 
den geologiſchen Bau erfahren, und vielleicht auch Verſtei⸗ 
nerungen entdecken. Vom Flugzeug aus kann man auch die 
nackten Steilflanken der Berge photographieren und auf 
dieſe Weiſe viel genauere Aufriſſe erlangen, als dem Fuß⸗ 
wanderer jemals vergönnt wären. Mineralfunde find 
nicht ausgeſchloſſen. Ich verweiſe auf den bemerkenswerten 
Umſtand, daß Iwigtut auf Grönland der einzige Ort ift, 
auf dem jetzt Kryolith gefunden wird. 

In den Randmeeren und längs der Küſten des ſechſten 
Erdteils leben Robben, Pinguine, Wale und allerlei ſon⸗ 
ſtiges Seegetier, während das Innere jo gut wie kein Leben 
aufzuweiſen hat. 


Die Welt der Lebemeſen ijt auf die allerniedrigſten 
Formen beſchränkt, 


auf Urtierchen, winzige Kerfe, Flechten und Mooſe. Eine 
kleine Spinne iſt der größte aller Landbewohner. Jeden⸗ 
falls lege ich Wert darauf, daß wir ein ſtreng wiſſenſchaft⸗ 
liches Ziel verfolgen. Für das volle Dutzend gelehrter 
Fachleute wird es genug zu tun geben. 

Die Südpolforſchung begann im Jahre 1773, als Cool 
bis über den 71. Breitengrad hinaus vordrang. Er ent⸗ 


deckte die Eiswehr. Aber erſt Wiltes entdeckte 1840 das 


Land. Um das Jahr 1840 herum waren drei Expeditio⸗ 
nen unterwegs, eine amerikaniſche unter Wilkes, eine en 
liſche unter Roß und eine franzöſiſche unter d'Urpille. Die 
Folge kräftiger Vorſtöße ins Innere wurde 1902 durch 
Scott eröffnet, Er drang bis gu einer Kette vergletſcherter 


Berge vor und brachte die erſte Kunde vom kälteſten Klima 
de 


r Welt mit ſeinen unerträglichen Stürmen. Suede 
Spalten im Eis machen das Reifen beſonders gefährlich. 
Von 1907 bis 1909 verſuchte Shackleton den Südpol zu 
erreichen und bedeckte ſich mit unſterblichem Ruhm, indem 
er die Höchſtleiſtung ſüdlicher Breite mit einem gewaltigen 
Sprung von 82 auf 88 Grad verbeſſerte. Als er umkehren 
mußte, war er nur noch 150 Kilometer vom Pol entſernt. 
Somit ebnete er die Wege für Amundſen und Scott, die den 
Südpol vor 18 Jahren eroberten. Wenige Trauerſpiele in 
der Geſchichte der Erdforſchung find jo packend wie das 
Schickſal Scotts und ſeiner Gefährten. Später hat Maw⸗ 
ſon hervorragende Arbeit in dieſen Gebieten geleiſtet. 


2 


ſchloſſen zu ſein. 

„Die zweite Gaſſe hier ums Eck — fie heißt jetzt Gaſſe des 
8. Juni — hieß vor etwa zehn Jahren Via dei Mercanti, das 
wiſſen Sie, nicht wahr?“ ; 

„Ganz richtig.“ 


„Vor zehn Jahren, an einem Oktobermorgen um 5 Uhr 


früh, noch bevor es zu dämmern begann, wurden die eu 
ner dieſer Gaſſe durch einen plötzlichen Lärm aus dem Schlafe 
gerüttelt. Nach einigen Minuten waren zahlreiche Fenſter ge⸗ 
öffnet und viele Leute rotteten ſich unten zuſammen. Etwas 
ganz Ungewöhnliches hatte ſich ereignet. Auf dem Gehſteig 
ag der Körper eines Mannes. Er lag mit der Bruſt gegen 
das Pflaſter, hatte die Arme weit von einander geſtreckt und 
das Antlitz zerſchmettert. Seine Hände waren blutüber⸗ 
ſtrömt, vor dem Munde ſtand ihm dichter ſcharlachroter 
Schaum. Irgend jemand von den Leuten hob ihn; tot war 
er noch nicht, aber, wie es den Anſchein hatte, bereits in der 
Agonie. Seine Identität wurde feſtgeſtellt: es war ein An⸗ 
geſtellter der ſtädtiſchen Waſſerleitungswerke namens Guido 

armi, ein Mann von dreißig Jahren, Witwer und Vater 
eines kleinen Kindes. Raſch wurde ein Arzt geholt, der ihm 
an Ort und Stelle einen Notverband anlegte und m ſofort 
in das Spital bringen ließ. Die Polizei, die indeſſen ver⸗ 
ſtändigt worden war, entſandte ihre Organe in dieſes Kran⸗ 
kenhaus, doch als fie zur Stelle waren und ihn ausfragen 
wollten, da ſagte er nichts mehr, röchelte nur einen Namen 
und ſtarb dann nach wenigen Minuten. 

„Die Anſicht, daß hier ein Selbſtmord Motos einer plößs 
lichen Sinnesverwirrung vorlag, war urſprünglich allgemein, 
denn der Man lebte in geordneten Verhältniſſen, war noch 
jung und pflegte ſich gern bei Tanz und Spiel zu unterhalten. 
Später, nach durchgeführter Unterſuchung, kam man aller⸗ 
dings von dieſem Gedanken ab und vermutete einen Mord, 
freilich ohne daß es gelungen wäre, die näheren Einzelheiten 
n Iſt Ihnen das alles, ſo wie ich's erzählt habe, 

anni?" 


„Ich war zu jener Zeit wohl nicht in Faenza, doch jetzt 
wo Sie es mir ſagen, kommt mir der Fall wieder in Erinne⸗ 


— 


einer 


Wiſſenswertes Allerlei. 


Die erſte Tageszeitung wurde in Deutſchland im Jahre 
1524 herausgegeben. A 


Der Sand der Sahara ſoll eine durchſchnittliche Tiefe von 
30 bis 40 Fuß haben. : 


Auf unferer Erde werden insgeſamt 2754 Sprachen ger 
ſprochen. r, 


Die Glühkäfer Jamaicas verbreiten ein fo ſtarkes Licht, 
daß ſechs ſolcher Käfer, die man in ein Glas ſetzt, eine Lampe 
erſetzen können. A 


In jedem Jahre werden auf der Erde 40 Millionen 
Menſchen geboren. Wenn man annimmt, daß alle dieſe 
Kinder an einem beſtimmten Punkte dee ee werden 
könnten, ſo daß immer zwölf in der Minute Tag und Nacht 
ohne Pauſe paſſierten, ſo würde das Kind, das zuletzt an die 
Reihe käme, nahezu ſieben Jahre alt ſein, ehe es an dem Zäh⸗ 
lenden vorbei käme. 


* 2 W 
Eine Schildkröte legt hundertfünfzig bis zweihundert 


Eier auf einmal. F 
Die tibetaniſche Bibel, Kah⸗Guyr, beſteht aus 108 Bänden 

mit je 1000 Seiten. Jeder Band wiegt 9 Pfund und iſt 66 
Für den lang, 20 Zentimeter breit und 20 Zentimeter dick. 

ür den Transport dieſer Bibel ſind 12 Ochſen erforderlich. 

ie Holzschnitte, die für den Druck gebraucht werden, bedürfen 
zu ihrer Aufbewahrung ganzer Häuſerreihen, die wie eine 
kleine Stadt wirken. Ihrem Umfang entjprechend ift auch 
der Preis der tibetaniſchen Bibel ſehr hoch. Ein Mongolen⸗ 
1 7 bezahlte 7000 Ochſen für ein einziges Exemplar. Zu 
er Bibel gibt es Kommentare, die 225 Bände umfafjen 
Außerdem exiſtieren noch zahlreiche Ergänzungsbände, 
denen die Offenbarungen enthalten find. 


R ' 
Ein unheimliches Denkmal befindet ſich bei Niſch in Sers 


bien. Hier liegt der ſogenannte Schädelturm oder Tſchate 
Kula, der aus dem Jahre 1806 ſtammt. Damals unternah⸗ 
men die Serben einen Aufſtand gegen die Türken, und 5000 
von ihnen wurden von den Osmanen auf grauſame Weiſe ge⸗ 
tötet. Die Toten wurden enthauptet, und die Köpfe wurden, 
eſchlechter, mit nach außen ges 

Noch heute 


ur N für kommende 

ehrten Geſichtern in einen Turm eingemauert. 

ſind Teile der Turmmauer mit einigen der eingemauerken 

Schädel erhalten. i 0 
w 


In bezug auf feine Ernährung find dem Papſt keine bes 
ſonderen Vorſchriften gemacht, anders aber verhält es ſich mit 
für die ganz beſtimmte Regeln angegeben Br 


einer 1 70 0 7 

ind. Die Etikette ſchreibt bor, daß er jeden Tag im Jahre 
ein anderes Gewand anlegen muß. Seine Amtsgewänder 
nd mit koſtbaren Edelſteinen beſetzt, und ſeine Stolas be⸗ 
tehen aus den herrlichſten RER: Seine Handſchuhe ſind 
mit Perlen in Form eines K 


wird, und feine mit Juwelen und Gemmen geſchmückten Ringe 


ſind von erleſener Schönheit und unſchätzbarem Wert. Ohne s 
j ani ift die Garderobe des Papſtes die koſtbarſte, die über, ia 
« „ wee 


aupt ein Mann beſizt. 


Ueber die Straßenbeleuchtun d . gibt! 

u „Die Skra⸗ 
der Ab⸗ und Zunahme der Tage 
eptember und endet am 25. April. 
it ſollen die Straßenlaternen bis ein Uhr 


eine damals erlaſſene Bekanntmachung 
ßenbeleuchtung, die ſich na 
richtet, beginnt mit dem 1. 
Während dieſer 
nachts brennen, aber nicht, wenn der Mond am Himmel ſteht, 


ſchluß. 


I daß es davon hell wird. Nach elf Uhr darf niemand über 


ie Straße gehen ohne mit einer Handlaterne verſehen zu 


fein, da die dunkle Jahreszeit den Miſſetätern ſonſt zit. viel A 
Vorſchub leiſtet. Wer ohne Handlaterne Beulen 1 0 kan 5 

erſon, 
treffende ſofort zu verhaften und für die Pacht 7 


Strafe zu zahlen; handelt es ſich um eine unbekannte 
ſo iſt der Be bs 15 
in Gehorſam zu bringen.“ 


Augenblick die Stirn, dann aber ſchien er beruhigt und ent⸗ | 


rung. Ich weiß, daß es fih nicht um einen Selbſtmord han⸗ 
delte, ſondern um eine höchſt myſteriöſe Affäre, die meine 
Kollegen nachgerade zur Verzweiflung gebracht hat, dies um 
ſomehr, als. * j i 
"eine Prämie von zehntaufend Lire auf die Klärung 
der Angelegenheit ausgeſchrieben war.“ 


* 


„Jawohl, das iſt es, was ich fragen wollte. Und dieſe 


Prämie von zehntauſend Lire beſteht noch zu Recht? 


„Sie beſteht; die Staatsanwalkſchaft war gezwungen, fie 


zu belaſſen, denn der Mörder — und der ganzen Sachlage 


nach konnte es ſich nur um einen Mord handeln — blieb 51 
n 1. 


allen Nachforſchungen nicht eruierbar. Aber auch ſon 
vieles dabei rätſelhaft geblieben, fo daß die Unterſuchungs⸗ 
organe bis De vollkommen im Dunkeln tappten.“ 

jo manches darüber mitzuteilen, vorausgeſetzt, daß Sie n. 
etwas Zeit haben und mir Gehör ſchenken wollen. Wie Sie 
wiſſen, wohnte Guido Parmi 


Wohnhauſes gefunden, drei Meter von der Mauer entfernt. 
Das war das Reſultat ſeines Sprunges.“ = 
Ein trauriges Lächeln umjpielte für einen Augenblick 
ſeine Mundwinkel, ver nd aber ſo raſch, wie es gekommen 
war. Um das Geſchehnis plaſtiſcher zu veranſchaulichen, er, 


hob er ſich vom Seſſel und begleitete nun ſeine Rede mit 


charakteriſtiſchen Geſten. ; 


Es konnte ja ih Selbſtmord fein: fo viele Leute bringen 
Aber Guibs 


n 
ſich täglich auf die oder auf andere Weile um... Wut 
arm hat ſich nicht umgebracht, nein! Da ich dabei war, 
kann ich es mit Be timmtheit ſagen“ 5 ; 

„Sie waren dabei?“ 

„Jawohl. í 
weitererzähle. Der Beamte, der Guido Parmi im. Spita 
an e wollte, hörte den Sterbenden nur noch 
einer 
aus ſeinem Munde. Ein, zwei Monate lang ſuchten alle na 
dieſer geheimnisvollen Perſon und man er 


reuzes beſtickt. Alle Wollſtoffe, 
aus denen feine Kleider verfertigt find, werden aus der Wolle 
herde gewebt, die eigens zu dieſem Zweck gehalten 


rr Kommiſſar, werde in der Lage fein, Ihnen ğ 


in der Via dei Mercanti im 
dritten Stock; fein Körper wurde unter den Fenſtern ſeines 


Erlauben Sie aber, daß ich der Reihe nach 


rau röcheln. „Anita“ .. kam es als letzter Seufzer 


zählte ſich die ro⸗ 
mantiſchſten Geſchichten, ja, einige behaupteten fogar, wäh- 
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Das Jahr 1929 gibt zu vielerlei Gedenken Anlaß. 
Warum sl man fih da nicht auch an das „weiße Sibirien“ 
vor zehn Jahren, an das Blutregime des Admirals Kol⸗ 
that und der flawiſchen Legionen erinnern, an dieſe biir 
tige weiße Nacht von anderthalb Jahren? Es geziemt ſich, 
dieje Zeit des Schreckens in den Gefangenenlagern und Mr- 

beitsſtätten micht ganz der Vergeſſenheit anheimfallen zu 


aſſen, denn ſonſt wären Tauſende unſerer toten Kameraden 


von uns noch im Tode verraten und hätten die breitmäu⸗ 

ligen Schwätzer recht, wenn fie mit verlogenen Tixaden 

von den Greueln der Bolſchewiken den frommen Bürger 

angenehm gruſeln machen, die Blutbäder der Weißen aber 

m Feldmeſſen und Kameradſchaftsabende umlügen! i 
Der Empfang. 

Der ſchwerfällige Güterzug ſchleppte in kalter Tjepo⸗ 
loschta einen Gefangenentrupp durch den ſibiriſchen, Winter 
m ein großes Lager. Im verſchneiten Bahnhof erwartete 

hon eine Sotnie Koſaken den Staffel. Koſaken ſind Ba⸗ 
ſtarde aus ſlawiſchen Stämmen und den Grenzvölkern Ruß⸗ 


lands. Gegen Wehrloſe und Gefangene blutgierig und 


I 


entmenſcht, im Kampfe aber feig, bildeten fte ganz unbe- 
t den Schrecken der öſterreichiſchen Armee. Nach 
evolution in ihre Dörfer abgerückt, hatten ſie, die 
venen Anhänger des Zartentums, dem fie eine alte Krie⸗ 
pertrabition und viele Vorrechte verdankten, ihre Atamane, 
die „Weißen“, aufgerufen. Nun erſt konnten ſie zügellos 
ten Inſtinkten frönen, denn der innere Krieg ſchuf weit 
mehr wehrloſe Gegner als die große Front! Sie trugen 
Á Paen Blut und Brand in Arbeiterſtädte und Bauern⸗ 
örfer. ; 
Mit wildem Urrahgeſchrei ſpornten fie ihre zottigen 


Gäule, als die Gefangenen ihrem Waggon entkrochen und 


die Kälte aus den erfrorenen Gliedern ſtampften. Zum 
Willkomm ließen die Koſaken ihre Nagaiken ziſchen! Ent⸗ 
ebt ſtarrte das Häuflein die wütenden Reiter an und lud 

ich ahnungsvoll die geringen Habſeligkeiten auf. Dann 
eee auf den Weg; die Koſalen brüllten: Starej, ſlarej!“ 

> Raſch, vaſch!) und trieben mit den Peitſchen an. Blind 
‚Heben fie drein! Die Lungen raſſelten. Mit lautem Gez 
Wile hetzten die vertierten Schergen die verlorene Schar 
irch die ſchweigſamen Gaſſen. Wehe dem, der ſtürzte! 
idle warfen ihre Bündel weg, um Kraft zu gewinnen; der 


er endlos — et führte durch die Unendlichkeit der 


Raſch fant der Abend. Wo noch Leute ſtanden, ſtarr⸗ 
ten ſie mit offenem Munde dem armen Trupp nach, und 


Kraft 
dur einem weitläufigen fenſterloſen Gebäude. Ein Hohes, 
ſchweres Gittertor tat fich auf; die Kojaten hieben unter 


’ 


re 7 


zend der Nacht und bei Morgengrauen einen dumpfen Lärm 
a der Wohnung Parmis gehört zu haben. Doch ungeachtet 
ri diefer Aussagen wurde die Angelegenheit immer myſte⸗ 

öſer. Wohl fand man in der Wohnung Varmis leichte Fuß⸗ 


. p ten eines fremden Mannes, aber man jtellte auch unzwei⸗ 


t fejt, daß dort eine Frau geweſen fein mußte. Einige 
arnadeln, eine Sten de Geſichtspuder und ein kleines 
ümfläſchchen zeigten dies deutlich i 


„Run 
im Zusammenhang da ämie. St 
mmenhang damit die Prämie. Sie ſagten, do 
dieje 9 5 noch ausgeſchrieben iſt, nicht wahr?“ 
„Ja, ja, zehntauſend Lire.“ j 
bitte Sie alſo, dem was ich jetzt ſagen werde, Glau⸗ 


ch, daß 


fter gew 

. zei | 
„Der Beamte ſprang auf und 
len auf das erdfarbene Antlitz feines Gegenuͤbers. 
fie; 
hnen gekommen bin, 
aſſung 
5 
geben und es gibt ſie noch. ie ſtammt aus Lugo: mit dem 
? 95 Namen heißt fie Anita Torti, borausgeſegt natkrlich 
\ ob fe ihn nicht inzwiſchen gewechſelt hat. Und Libero Torti, 
jo Beruf Zimmermann, geboren Ach was, ſeine Per⸗ 
naldaten können Sie doch nicht intereſſieren. 


ſo haben Sie keine Urſache, aus der 
zu geraten und hinter meinen Worten etwas anderes 


r Unita, oder genauer gejagt, 
Ein Zittern ei! en 
i ilben. Der Beamte wollte ihm 

ein Glas Waſſer l ; b 8 n ſich un 
ide jr chen, 05 ſchob es aber von ſich und ſetzte 
hnliche, ganz alltägliche Geſchichte. Mir war 
t aufgeſtiegen, daß meine Frau. die öfters ben 


— v 


— — 


ie weiße N 


und Fl. 


und Erſchießen gelichtet hatten, kam „ 


Nachts brachten Patrouillen erſchöpfte und halbtot⸗ 


„St imt: d y im j ; 1 „ 
werte immt; das war auch im Unterfuchungsprotokoll ver 


ſei dem wie immer, jedenfalls ein Verbrechen und 


heftete ſeine ſtarren Pupil⸗ f 


Beruhigen Sie ſich bitte“, ſagte der Mann, „regen Sie 
nicht auf und hören Sie mir weiter zu. Da ich ja ſelber 


„als ich Ihnen erzählte. Dieſe Anita hat es alſo 


; ; hnen ge⸗ 
Nügt es wohl, wenn Sie gesehen f dib de Tori, deren 
ihr einſtiger Mann, ich bin.“ 
Körper und fein Mund ſtam⸗ 


n,, nn <er 


acht. 


geſchlugene Verwundete ein. Blut tropfte aus dicken Strie⸗ 
men über die bleichen Geſichter und die Körper umpanden 
Wülſte von Peitſchenhieben, ſtark wie Taue. 


Die Tjurma. 


= 2 eaaa 


Als „gefangene Rolgardiſten“, unſchuldig in der 
Tjurma! Wochenlang! Unter den „öffentlichen Gebäu⸗ 


den“ der ſibiriſchen Städte nimmt die Tjurma einen bedeu⸗ 
tenden Rang ein, wie das ja auch der jahrhundertelangen 
Beſtimmung des Landes, Verbannungs⸗ und Strafkolonie 
zu ſein, entſpricht. Tjurma, das iſt das deutſche Turm. 


1 


Zu dreißig und vierzig lagen die Eingekerkerten in“ 


Räumen, die normal für höchſtens 1 Kurs ; 
in ſtitte 


an den Wänden knarrten rohe Holzprit 
hinkte ein ungefüger Tiſch und an ihm lehnten einige Bänke. 
Auf dem Tiſche ſtanden, nie gereinigt, große Blechſchüſſeln, 
worin ſie die Menage holken und daraus ſie aßen. Hölzerne 
Krüge, verrostete Häferl und zerbrochene Holzlöffel tagen 


umher. Neben der Tür gähnte unbedeckt und halbvoll der 


grauenhafte Schlund eines Bottichs, der die Abſonderung 
der mühſeligen Leiber aufnahm. Wenn die Wache es 
wollte — und ein Vorwand fand ſich bald —, blieb die 


Tür tagelang ungeöffnet, der Bottich ebenſolange unge⸗ 
leert, und es gab weder Eſſen noch Waſſer! Die Häftlinge 


ſoffendoft genug den eigenen Urin! Zum Erſticken weich 
verdickten Geſtank und Gehüſtel den Atem, und das kleine 
Guckloch, hoch oben an der Ecke, ſchwer vergittert und blind, 
ließ weder Luft noch Sonne ein. Der Winter ſog die Aus⸗ 
dünſtung als klebrigen Schleim an die naſſen Wände; es 
gab keinen Ofen und die kongen Nächte kannten kein Licht, 
außer wenn der Poſten die Tür aufſchloß und der Strahl 
ſeiner Laterne wie greller Sonnenſchein in die erblindeten 
Augen ſtach. Dann rief wohl der Starſchi einige „Begna⸗ 
dete“ auf und die wankten, vom Neid der andern gefolgt, 
wie Betrunkene hinaus; oft mußten die Soldaten ſie ſchlep⸗ 
pen. Bald aber lagen fie tot an der Wand des Tjurma⸗ 


hofes! Ss 
f Der weiße Schrecken. 
Wahllos fing der weiße Terror dieſe Menſchen zuſam⸗ 


men und abenſo wahllos ſchoß er fie nieder. Blind griff, 


das Schicksal in die Reihen der Proletarier und wer einmal 
im Turm ſaß, kam nur durch ein Wunder heraus — Wun⸗ 
Sr aber geſchehen bloß in der Vergangenheit und in weiter 
rne! N : 
Furchtbare Mißhandlungen bei „Verhören“ dienten 

als „Abkürzung des Verfahrens“. Nagaiken zerfleiſchten, 


zerdroſchen bis zur Bewußkloſigkeit; Nadelſtiche tief unter 


die Fingernägel ſollten keineswegs Geſtändniſſe erpreſſen 
denn wer fragte B um Schuld und Beweiſe, Verſah⸗ 


eren und Recht? Qual und Vergeltung bezweckten die Ker- 


ker! Hunderte ſtarben nach enkſetzlichen Martern noch vor 
ihrer Hinrichtung. In den Maſſenzellen wüteten Typhus 
eckfieber. Tag und Nacht ſchrien ee 
Kranke, und die Gefunden ſtierten teilnahmslos auf das 
Elend, das ſie abſtumpfte, obwohl es ihr eigenes Schickſal 
wurde! Von Zeit zu Zeit, wenn ſich 0 durch as 
Eſſen ſtank nach verfaultem Fleiſch; „Kenner“ behaupteten, 
daß es Menſchenfleiſch, Fleiſch von erſchoſſenen Brüdern 
ſei! Die einen ſchlangen alles mit einer wahnſinnigen 
Gier hinunter, als ob ſie noch hundert Jahre zu leben ge⸗ 
habt hätten, während die andern tagelang keinen if, 
zum Munde führten; nur Tſchaj tranken ſie alle, ſobald es 
heißes Waſſer gab, und die Teeblätter kauten ſie, denn ſie 
wurden irrſinnig, weil man ihnen nichts zu rauchen gab. 
Die Schreie wurden immer ſchwächer und wenn einer im 
Wahnſinn beharrlich an der Tür wach dem Poſten trom⸗ 
melte, tat ſie ſich raſch auf und die Peitſche zuckte ein paar⸗ 


NR 


Lugo nach Faenza fuhr, um Einkäufe zu beſorgen, mich hin⸗ 
terging. Ich en fte dreimal während dreier Wochen. 
Beim drittenmal gelang es mir, ſie zu ertappen. Ich ſtellte 
fejt, daß fie abends zu Guido Parmi in die Wohnung 
gen und von dort nicht mehr herausgekommen war. 

die beiden ſcheinbar gern hatten, i 
Freude dieſes letzten Zuſammenſeins, aber frühmorgens gegen 
fünf, bevor es zu dämmern begann, ſtahl ich mich in das 
Haus und drang ganz leiſe in das Zimmer Parmis, wäre 
auch fein Kind dort geweſen, hätte ich vielleicht gezögert; es 
war mir indeſſen bekannt, daß dieſes einjährige Söhnchen, 
deſſen Geburt Frau Parmi mit dem Leben bezahlt hatte, bei 
einer befreundeten Familie ſchlief, und zwar im Haufe Nr. 18 
derſelben Gaſſe. Anita Torti floh, denn ich ließ ihr die Mög⸗ 
lichkeit, zu entfliehen. Es handelte ſich ja um meine Frau und 


gan⸗ 


a ſich 


; Gu une 2 den Nen, eine betörte Frau ift immer in ſolchen Fällen die weniger 
henten: Guido Parmi habe ich ſelber aus dem Fen⸗ 


Schudige. Ich packte alſo den Mann am Kragen, wobei es 
mir unwillkürlich auffiel, wie lang und dünn ſein Hals war. 
Aus dem offenen Fenſter warf ich ihn dann auf die Gaſſe, 
horchte einen Augenblick, bis ich von unten den Aufprall 
hörte, und entfernte mich ... Mit einer Pfeife zwiſchen den 
Zähnen ſah ich wie ein harmloſer Landbewohner aus, begreif⸗ 
lich aljo, daß fich kein Menſch um mich kümmerte.“ 

n a er das ift ja furchtbar, was Sie da erzählen... Sie 
ind aljo ...“ Kira RA 1 AF 

f „Ja, es ift furchtbar, und ich weiß, daß ich ein Mörder 
bin. Jetzt, da ich die Geſchichte dieſes anderen Ihnen erzählt 
habe, müßte ich auch mit meinen eigenen Erlebniſſen begin⸗ 
nen; das würde uns aber weit fiihren und ift ja im Grunde 
belanglos. Etwas über zehn Jahre ſind ſeither verfloſſen. 


en 


ließ ich ihnen noch die 


Zehn Jahre, die ich fern dem heimatlichen Boden verbracht 


habe, einſam und allein, ohne einen Hund, der mir beim 


Schlafengehen Gutenacht gejagt hätte .. Endlos ſchienen 
mir dieſe Jahre zu fein, aber — fie vergingen. Vor einem 
Monat habe ich zum erſtenmal geweint. Warum? Ich könnte 


es nicht ſagen. Ich kehrte in die Heimat zurück, kam hierher 


nach Faenza und ging durch die mir vertrauten Straßen und 
| Zu zu der Mercantigaſſe. Dort, bei dem bewußten Haufe, 
blickte ich empor. ' in 


Gefängniſſe und häuften ſich d 


mal über die bart⸗ und haarumwucherten Köpfe — bis es 


ſtill war. 


Die Eingekerkerten gehörten den ärmeren Klaſſen an: 
Arbeiter, Bauern, Soldaten, kleine Beamte und Lehrer. 
Viele wußten nicht, warum ſie da ſchmachteten, ſiechten und 


auf den Tod ſo lange warten mußten. Viele waren durch 


Angeber ſchuldlos in den Kerker gebracht, andre wieder als 


Gattinnen, als Schweſtern, als Bräute, als Brüder mii⸗ 
gegangen, in der Hoffnung, mit dem Verhafteten bald in 


die Freiheit zu kommen, ja ihm dazu raſcher zu verhelfen. 


Nun jaken fie verzweifelt und zerbrochen im Kerler, als 


ob ſie Verbrecher wären; kein Menſch ſprach ihnen mehr 
von der Freiheit. Die Weiber verſchenkten ſich an die Po⸗ 
ſten, ohne etwas zu erreichen, wenn die vertierten Henker 
ſie nicht mit Zwang herausholten und zu Tode miß⸗ 
brauchten. Niemand fragte danach, wieſo ſie hierher ge⸗ 
kommen feien. Die Tjurma kannte kein Gericht und leinen 


Inſtanzenzug; ihr Terror arbeitete raſch, denn er ſchaffte 


fich viel zu tun — fein Urteil war der Tod. ; 

Wenn einer den Bolten fragte: „Warum das alles, 
Towariſchtſch?“, dann lachte er, wenn er ihn nicht anſpie 
oder ihm mit der Peitſche über das Geſicht ſchlug: „Weil 


ihr Note ſeid!“ So manchem Wachſoldaten, der mit den 


Häftlingen ſprach, dämmerte aber eine kommende fürcht⸗ 
bare Vergeltung auf! a ee NN 
Ph Freiheit. | 


Wahnſinn wütete in den Zellen. Da predigten junge 
Männer, Arbeiter, denen ſozialiſtiſcher Trotz den Körper 
ſehnig erhielt. Apoſtel ihrer Heilande Marx und Lenin, 
dünkten ſie ſich Märtyrer für ihre heilige Sache, deren 
Sieg fie kommen ſahen, weil fie bis in den Tod daran 
glaubten. Sie wußten, daß in Rußland noch die rote 
Fahne flatterte, daß ſie auch wieder über Sibirien rauſchen 
würde; auch wenn fte dann längſt moderten oder Hunde 
und Kerkerhäftlinge ihre Leichname gefreſſen hatten! Sie 
lachten über die Peitſchenhiebe der Poſten, und auf dem 
Weg zur Richtſtätte ſangen fie die „Marſeillaiſe“, prahlten. 
ſie vermeintlichen Ruhmes wegen mit erdichteten Morden 
an ihren Gegnern. Ach, wie viele ſolcher aufrechter junger 
Ruſſenmänner ſtellte die weiße Nacht da an die Wand! 

Andre beteten tagelang und frohen auf blutigen 
Knien. Ihr Geſchrei ging durch Mark und Bein, aber auch 
daran gewöhnte fich das Ohr. Der Wahnſinn trieb jo ent⸗ 
ſetzliche Blüten, daß Weiber, ſchamlos genug, während ne⸗ 
ben ihnen Kranke verröchelten, mit ausgemergelten Mäns 
nern verkehrten. In das Brüllen, Aechzen und Gebetleiern 
ſchrillte der Ruf des Poſtens; meiſt nachts. Er rief einen, 
zwei, drei auf; wenn einer ſich nicht meldete, griff er einen 
beliebigen heraus. In der Totenſtille glotzten ſtiere Augen 
in das Licht; geſpenſtige Geſtalten wankten hinaus, dann 
fiel die Tür hart ins Schloß, und ſchwere Riegel knirſchten 


im Gefüge. Dumpf hallten die Salven durch die Nacht, 


und die Armen im Kerker lauſchten nach ihnen wie nach 

Liedern der Freiheit. eee eee 

Im jelben Maße, als die Macht der Weißen zuſam⸗ 
menbrach, ſtieg die e SEN, füllten neue Maſſen die 

te Erſchießungen. Das Elend 

in den Zellen mehrte ſich ſo, daß Häftlinge den Poſten an⸗ 

flehten, fie zu erſchießen, und fid) beim Aufrufen „Verurteil⸗ 


ter“ zur Tür drängten. Bald las der N nicht mehr 
n 


Namen vor, ſondern rief nur herein: jin, twa, tri 
Tſchlowjeki!“ „Menſchen!“ Komiſche Bezeichnung in fols 
chem Zuſtand! Er wußte, daß ſich die Armen förmlich 
darum riſſen, erſchoſſen zu werden. Viele kauerten nackt 
im Unvat, und faſt allen andern hingen die Kleider in 
Fetzen von den ſchwärenbedeckten, mühſeligen Leibern 

Von den Kriegsgefangenen wurde wohl keiner er⸗ 
ſchoſſen, aber es blieb ihnen nicht ein Jota Leid erſpart. 


Nach unendlich langen Wochen enkließ man fie. Sie glichen 


wandelnden Leichnamen; mehreren hatte der Kerker die 
Haare gebleeicht. Die „Behörden“ entſchuldigten ſich damit, 
daß ihnen — „ein Irrtum“ unterlaufen fei. L. Kern. 


Alle, alles, wurde mir wieder gegenwärtig. 

An der Ecke des Ringplatzes bemerkte ich vor drei Tagen 
einen etwa zehnjährigen Knaben. Seine Kleider waren zer⸗ 
riſſen und ſchmutzig, über den Augen hatte er eine Binde, und 
ſeine Hand, die ausgeſtreckt war, bat um ein Almoſen. Ich 
betrachtete ihn näher und konnte dabei einen ſonderbaren 
Eindruck nicht 
anderen.“ ; i 

„Welchem?“ x E 

„Senem, den ich getötet habe. Ich fragte den Buben; 
„Biſt du blind ſeit der Geburt?“ Er ſchüttelte das Haupt. 

„Durch einen Zufall geworden?“ — E 

„Vor vier Jahren“, gab er zur Antwort.. 

Ich war ſo nahe bei ihm, daß ich ihn berühren konnte. 

Er hatte dieſelbe Stirn und das gleiche Kinn, und ſeine Augen 


loswerden. Dieſes Kind ähnelte jenem 


mußten ebenfalls jenen feines Vaters gleichen; ſchwarz un 


lühend ſah ich fie durch die Binde in ihren Höhlen flammer 
> Der heißt du?“ 1 9 5 85 N 
„Romo Parmi.“ . % A Ne 
und dein Vater“) eine A 
„Guido war ſein Name“. . 
„Eine Blutwelle ſtürzte mir zum Hirn, ich fühlte, wie 
meine Glieder eiſig wurden. Nicht, daß es Gewiſſensbiſſe biels 
leicht geweſen wären, nein, denn was 00 getan habe, war, 
meiner Anſicht nach recht getan; aber dieſes arme, ſchuldloſe 
Kind zerrte an meiner Seele. e 
Einen Augenblick ſchien es, als müge er ohnmächtig wer⸗ 
den, aber dann raffte er ſich auf, das Antlitz von einer töd⸗ 
lichen Bläſſe bedeckt. DEE E aa TAE AE 
Er ſagte nur noc. 
„Nehmen Sie an, daß Romo Parmi es war, der Ihnen 
dies alles erzählt hat, denn wäre nicht dieſes Kind geweſen, 
jo hätte ich weiter geſchwiegen. Und dann, was das Wichligſte 
ift: fagen Sie pren Vorgeſetzten, man möge die Prämie ihm 
ben, denn ich can gust die Angelegenheft geklärt zu 
1 ijt, wie ich jhon geſagt habe, auf ſeiner Seite 
Ganz ruhig hielt er die Hände hin, als zwei Agenter 
hereintraten, ihn zu feſſeln. f 
e Gut Ueberſetzung aus dem Italieniſchen.) 


a — a 


die ſich über den Montmartre und ſeine nächſte Umgebung 


.. SITES ET EEE 
Roman von Erika Riedberg 


20, Fortſetzung. 

Wieland fuhr nach Paris. 

In Libertys Haß und Rachedurſt beſaß er den beſten 
Spürhund. 

In feinem Reichtum den wirkſamſten Helfer, einen 
Schlüſſel, dem kein Schloß widerſtand. 

Sein ergrautes Haar, der dunkle, gefärbte Schnurrbart 
machten ihn unkenntlich! Sein fließendes Ruſſiſch erleich⸗ 
terte die Komödie, ſich als ruſſiſcher Untertan auszugeben. 

So, mit allen Mitteln ausgerüſtet, begann er die Jagd. 

Der erſte, den ſie fanden, war Senteck. Er war weiter 
geſchritter, auf der Bahn des Verbrechers. 

Hochſtapler! Zuhälter! Abend für Abend auf den Fang 
aus nach jenen Naiven, die meinen, aus eigenen Kräften 
und Erfahrungen mitſchwimmen zu können im Taumel 


des Pariſer Nachtlebens. 


Von der Loge aus, die Wieland für die ganze Saiſon 
gemietet hatte, beobachtete er ihn. Sah, wie Sentecks Opfer 
ſich in dem geſchickt geſpannten Netz fingen — und berech⸗ 
nete kaltblütig, wann dieſes Netz ſich um den Gimpfel⸗ 
fänger ſelbſt zuziehen würde. 

Jetzt wurde es Zeit. i 

Die Ueberfälle mehrten ſich. Nicht immer verlief die 
Sache ſo unblutig wie am heutigen Abend. 75 

Gelang es nicht, bei den unerfahrenen Beſuchern des 
Montmartre im Lokal zum Ziel, das heißt zum Ausplün⸗ 
dern zu kommen, jo. wurde draußen auf dem Nachhauſe⸗ 
wege, im Schutze der dickſtämmigen, alten Bäume, die die 
Straße nach Paris einſäumen, die letzte Hand angelegt. 
Ein Sprung aus dem Dunkeln, ein Schlag auf den Kopf 
Dem Ueberfallenen wird die Nacht noch ſchwärzer. Leere 
— Leere umgibt ihn — Stille. 

Im beſten Falle findet er ſich beim Erwachen nur aus⸗ 
geplündert. Ein Opfer des Montmartre, der ſchimmern— 
den, geheimnisvollen Gauklerin Paris. 

Es war Wieland gelungen, das Schlimmſte bei dieſen 
Ueberfällen, hauptſächlich in ihren Folgen, zu verhüten, 

Ganz ſicher follte der Verbrecher werden, und ein reich 
kiches Konto ſeiner letzten Taten ſollte man ihm vorhalten 
können, bevor er ihn entlarvte und die Verhaftung vor 
nehmen ließ. ` 

Mit dem heutigen Tage war die Friſt abgelaufen. 

Morgen!! 

Wielands Augen ſtarrten durch die Fenſter. In ſpuk⸗ 
haftem Tanz flogen die noch immer grellerleuchteten 
Häuſerfronten vorbei. Er gewahrte es kaum. Schemen! 
Bedeutungsloſe Begleiterſcheinungen auf ſeinem Wege z 


dem einen Biel... i 


Morgen! Morgen entſchied ſich das Schickſal des einen! 
Und wann das des anderen? 

Es war nicht ſern; er fühlte es mit kalter, mitleidloſer 
Gewißheit. 

Am anderen Tage wurde vom Polizeileutnant des Re⸗ 
viers in tieffter Geheimhaltung eine Razzia angeordnet, 


erſtrecken ſollte. 

Vom heutigen Abend an blieb die kleine Loge leer. 

Der Aufwärter aber, mit den dunklen, haßerfüllten 
Augen, wurde vierundzwanzig Stunden ſpäter an des 
Polizeileutnants Seite beordert. 

FOR * E + 

Täglich, ſobald die Pforten zu den Kunſtſchätzen des 
Louvre geöffnet waren, erſchien ein ſeltſames Paar. 

Ein noch junger, aber krank und verfallen ausſehender 
Mann, dem zur Seite ein zartes, ſchlantes Mädchen in 
einfacher Kleidung ging. 

Sie ſchritten von Saal zu Saal, verweilten hier 
längere Zeit vor einem Kunſtwerk. Immer hungriger haj- 
teten die Mädchenaugen auf jedem einzelnen dieſer Herr⸗ 


lichkeiten. 


Der Mann gab leiſe Erklärungen. Er freute fih offen: 
bat über die Begeiſterung und Empfänglichkeit feiner Be- 


gleiterin; doch er ſchien zu müde, um ſie zu teilen. 


Sein Blick flackerte, ſeine Hände zitterten, nervös grif- 
fen fie umher. Schließlich ſagte er leiſe: 

„Mir iſt nicht gut, Margot! Laß uns nach Hauſe gehen.“ 

Beſtürzt ſah ſie ihn an. } a 

„O ja! Gewiß! Du ſiehſt ſehr müde aus. Nur einen 


kturzen Gruß der Gioconda, dann gehen wir nach Haufe 
und du legſt dich gleich wieder hin.“ i 


Sie gingen ſchneller nach dem großen Saal, in dem 
Leonardos Meiſterwerk mit ewig unenträtſelten Augen 
von der Wand ſchaute. 

Die Hände leicht auf die niedrige Schutzgalerie vor 


dem Gemälde geſtützt, fanden ſie, anſcheinend völlig ver⸗ 
lieft, einen hochgewachſenen Herrn vor. ! 


Beim Nähertreten des Paares wich er ein wenig zur 
Seite. Sein bleiches Geſicht überlief eine noch tödlichere 
Bläſſe. Die wie zu Stein verhärteten Züge blieben 


i regungslos. 


Ein ſcheuer Blick des Mädchens ſtreifte ihn. 

Zu dritt ſtanden jie vor dem Gemälde: dem unſterb⸗ 
lichen Abbild einer unſterblichen Liebe; ſchweigend und 
voller Andacht. 

Dann wandte der große, dunkle Herr dem Manne und 
ſeiner Begleiterin langſam und voll fein Angeſicht zu... 

Drei Augenpaare begegneten ſich, wurzelten ineinan⸗ 
der: kurz, ſtaunend, fremd... Ba 

Friedrich Wieland war nicht erkannt worden. 

Kein böſer und kein guter Geiſt verriet dem Maler 
Urban, daß er ſoeben minutenlang neben dem geſtanden 
hatte, der, auferſtanden aus einem Grabe, im Namen 
gerechter Vergeltung gekommen war. \ 

„Komm, Margot! Laß uns gehen. Ich kann heute nicht 
mehr.“ ; ; ; ö ? 

Das Mädchen ſtarrte noch immer dem Fremden nach. 
Er ſchritt jetzt mit feinen ruhigen Bewegungen, ohne zu 
ihnen hinzublicken, weiter, von Bild zu Bild. 

„Was für ſeltſame Augen“, murmelte ſie. 


Auf einen ungebuldigen Ruf Urbaus nahm ſie feinen 


Erm und führte ihn hinaus. 


eine Arbeit. 


Es war ein langer Weg bis zum lateiniſchen Viertel, 
wo der Maler Urban ein Atelier gemietet hatte. 

Krank, abgehetzt wie ein verſolgtes Tier, war er eines 
Tages die vier Treppen zu dem verlaſſenen Atelier eines 
jüngft verſtorbenen deutſchen Malers hinaufgehaſtet. 

Die verwaiſte Tochter des Kollegen, der, wie ſo viele 
hier, weder Glück noch Ruhm, wohl aber ſchließlich, darauf 
verzichtend, ein beſcheidenes Auskommen als Mufter- und 
Reklamezeichner gefunden hatte, öffnete ihm. 

Der Maler Urban, jetzt Franz Lubin genannt, war der 
Mieter Margot Severins geworden. 

Mütterlich ſorgte fie für den abgehetzten, erſchreckend 
nervöſen Mann. 

Die ganze ſchwere, erſchütternde Krije des Schaffen, 
wollens und nicht Schaffenkönnens durchlebte fie mit ihm. 

Ihr ſanfter Zuſpruch, das liebevolle, feine Verſtändnis 
für eines Künſtlers ewig zweifelvolle Seele erretteten ihn 
n aus dem tiefen Verfall geiſtiger und körperlicher 

räfte. 

Er begann wieder zu arbeiten. 

Und wie Margot ihren ſo oft verzweifelnden Vater ge⸗ 
führt, geiröſtet, jo verſuchte fie geduldig auch dieſe mif- 
handelte Seele, die nach Troſt und Frieden rang, zu 
tröſten. i 

Und mit allerletzter Kraft, mit fanatifcher Verehrung 
und Dankbarkeit, klammerte fidh Urban an dieje Retterin. 

In ihrer Gegenwart tam feine fürchterlichſte Ge⸗ 
wiſſensangſt ein wenig zur Ruhe. Der Schrecken vor dem 
Entdecktwerden, vor der Verfolgung verkroch ſich. 

Die mütterlich ſorgenden Hände dieſes reinen Mät- 
chens mußten ja die Dämonen verſcheuchen. Bei ihr war 
er geborgen. ' 

Dann wieder riß ihn aus dieſem ſcheinbaren Frieden 
das Entſetzen der Selbſterkenntnis: 

„Wie darfſt du es wagen, ihre reine Nähe mit dem 
Fluch deiner Gegenwart zu beſchmutzen. zu entwelhen!“ 

Beloa und betrog er fie nicht mit jedem Wort! Mit 
feinem ganzen Dafein? Hätte fie ſich nicht mit Entſetzen 
von ihm gewandt, wenn ſie die Wahrheit erfuhr? Sein 
Verbrechen auch nur ahnte? 

Oh! Nie! Nie durfte ſie es wiſſen! Er fühlte ſo gewiß: 
Der Abſcheu, in den fih ihre Sorge und Anhänglichkeit 
verwandeln würde, zerriſſe den letzten Lebensſaden, ſtürzte 
ihn in Nacht und Sterben. 

Es gelang ihm, trotz der faſt immer in Reue und 
Qualen durchwachten Nächte, trotz der nie verlöſchenden, 
verzehrenden Sehnſucht nach Wera Hagen, hin und wieder 


Aber ſie war anderer Art als ſeine früheren. Und das 


war das Unbegreifliche hier in Paris, wo auch der Mo» 

dernſte ſtaunend das Vermächtnis der Alten, der Großen 

empfinden und auf ſich wirken laſſen mußte. ! 
Wenn Lubin ſtundenlang mit Margot Severin durch 


die Weihetempel Louvre und Luxembourg geſchritten war, 


1 t t.. 
wenn fein Muge fidh ſattgetrunken an wahrer Schönhel mir oft ſo eld.“ 


deren Geſetze, immerdar ſellſtebend⸗ Syſtem und Mode 
überdauern — ſo ſchuf ſein Geiſt jedoch andere Werke. 


Sobald er nach Haufe kam, warf er fidh auf das Ruhe⸗ 


bett Und heimlich, ſtreng wie Verbotenes behütet vor 
feiner treuen Pflegerin, miſchte er fih den Zigarettentabat 
mit Opiumkügelchen — rauchte, rauchte ſtundenlang, bis 
feine Phantaſie in Haſchiſchträumen Bilder um Bilder ent- 


‚stehen ließ. 


Und was er ſo ſchaffte in kranthafter Eile, im Rauſch, 


in ſteter Angſt, die Wirkung könne vor Beendigung der 


Arbeit abnehmen — das waren Meiſterwerke einen aus 
allen Fugen gegangenen Vorſtellungskunſt ... 

Sehr häufig kehrten altgewohnte Bacchantenzüge — 
Tänze nackter Geſtalten in zarteſter Anmut, in tollſter, dia 
boliſcher Raſerel, überwältigender Sinnenzauber, Zynis⸗ 
mus wüſter Trunkenheit, zügelloſe Wolluſt wieder — und 
dennoch — Über dem Ganzen ein ſehnſüchtiges Suchen nach 
dem Ideal göttlich reiner, heiterer Freude. 

Dieſe beſtändig durch Opium bis zum Wahnſinn auf- 
gepeitſchte Phantaſie zerrüttete ſeinen Körper mehr und 
mehr. 

Um der Pein völliger Schlafloſigkeit zu entgehen, warf 
er ſich wieder in das Pariſer Nachtleben, aus dem ihn 
Margots reine Gegenwart erlöſt hatte. 

Und hier begegneten ſie ſich eines Tages: 

Senteck und Urban. 

Von nun an ging es reißend ſchnell bergab. 

Kaum wenige Stunden arbeitete er noch. Was er aber 
in dieſer kurzen Zeit ſchaffte, übertraf alle bisherigen 
Werke. ) 

Er verließ das Atelier immer jeltener. 

Grauen vor dem Begegnen mit Senteck packte ihn und 
hielt ihn auf dem Ruhebett feft. 


Margots nach, mit ihr ein Kunſtwerk im Louvre zu be⸗ 
wundern, das von einem bisher Unbekannten ſogleich in 
dieje höchſte Ruhmesſtätte aufgenommen war. 

Und an dieſem Tage ſah ihn Friedrich Wieland — 


ſtand er Seite an Seite mit ihm — unerkannt. 


Wahrlich: Wen der Herr verderben will, den ſchlägt er 
mit Blindheit. 

Es war ihr wie ein Wunder: faſt täglich um dieſelbe 
Stunde trajen der hochgewachſene, dunkle Fremde und 
Margot Severin irgendwo zuſammen. 7 

Schüchtern blickte fie verſtohlen zu ihm hin. Tief er⸗ 
ſchrocken wandte ſie ſich ab, ſobald ſeine Augen den ihren 
begegneten, um doch, wie magnetiſch angezogen, jede 
ſeiner Bewegungen zu beobachten. y 

Und eines Tages trat er grüßend zu ihr heran. 

Heiße Röte umflammte ihre Wangen. Zaghaft und 


doch erwartungsvoll ſah ſie zu ihm auf. 


Wieland ſtellte ſich unter ſeinem angenommenen 
Namen vor. EN ee 
Sie begannen zunächſt ein Geſprüch über die Bild ⸗ 
werke. Bewundernd erfaßte ſie jedes ſeiner Worte. 


„Sind Sie auch Maler, mein Herr?“ fragte fie Hudlich. 
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Und als Wieland kopfſchüttelnd verneinte, begann fe 1 


einmal betrachten zu können.“ 


Dann, nach längerer Zeit, gab er einmal den Bitten 


zutraulich zu erzählen: 


„Ich kam mit meinem Vater, einem deutſchen Maler — 


vor Jahren hierher nach Paris. Er genoß ſo glücklich al 
dieſe Kunſt — aber er ſelbſt hatte kein Glück. Er quälte ſich 
hin in Entſagung, bis er dann, als die Not vor der Tür 
ſtand, die Kraft fand, den Ruhmesträumen zu entſagen 
Er wurde Muſterzeichner, malte Reklamebilder, wurde, 
wie er bitter ſagte, Handwerker. Vor längerer Bett ift er 
geſtorben.“ X 
Wieland nickte ſtumm. Er hatte die ganze einfache Ge⸗ 
ſchichte dieſes jungen, treuherzigen Mädchens längſt er 


fahren. 


„Ich fab Sie wiederholt mit einem Begleiter!“ ſagte er. 
„Ja! Der Herr ift auch Maler. Franz Lubin. Er hat 


des Vaters Atelier gemietet. Er iſt oft krank. Ich pflege 


ihn ein wenig.“ 
Offen begegnete ſie Wielands forſchendem Blick. 
„Gefallen Ihnen die Arbeiten des Malers Lubin?“ 
„Nein!“ antwortete ſie zögernd. „Mir gefallen ſie nicht 


Aber Kenner haben ſie gerühmt!“ 


Nach kurzem Schweigen fragte Wieland: „Sind noch 


Gemälde aus Ihres Vaters Nachlaß in Ihrem Beſitz, 
mein Fräulein?“ ; a 

„Ja! Und gerade die, die er für feine beiten hielt? 
aber nie verkaufen konnte.“ A 


„Obwohl ich nicht Maler bin, intereſſiere ich mich ſehr 


für gute Gemälde. Namentlich für die Werke derjenigen 
Künſtler, die nicht die laute Anerkennung des Publitum⸗ 
fanden. : 


Es würde mir eine Freude fein, Ihres Vaters Nachlab 


et 
Margot ſah ſtrahlend zu ihm auf. e 
„Oh, mein Herr, das wird für mich eine große, große 


Freude ſein.“ 
„Aber“, fügte fie bedenklich hinzu, „ich wohne ſehr be 
ſcheiden im allerbeſcheidenſten Winkel —“ JIK 


„Shader das den Bildern!“ fragte er mit schwachem 


Lächeln. 

„Oh, mein Herr! Aber Sie ſehen febr, fo ſehr nach Ele- 
ganz und Reichtum aus. Sie haben gewiß noch nie eint 
Dachwohnung betreten?“ 23 

Ein rärfelhaftes Zucken überlief feine Züge, als x 
antwortete: ; E 


„Ich habe allerdings meiſtens — tiefer gewohnt.“ 
Sie erichrat vor feinem Ausdruck. Raſch verſicherte ter 
„Sehr gern zeige ich Ihnen die Bilder.“ EN 
„Ich möchte fie mir in Ruhe anſehen. Wann würde ich 


Sie allein treffen?“ 


Sie ertötete leicht. ö A 
„Biel allein bin ich nicht. Herr Lubin fürchtet ſich oft 


wie ein Rind, dann muß ich bei ihm ſein.“ 


„Sie lieben alſo dieſen Herrn Lubin?“ 
Sie ſtarrte ihn dunkelerglühend erſchrocken an: A 
„Ihn lieben? O nein! Ich forge nur für ihn. Er tut 


„So wird er eine Leidenſchaft für Sie hegen?“ 


Vergangenheit liegt, auch viel Unglück, glaube ich; FF 
mich aber fühlt er nur eine allerdings oft bis zur Ekſtaſe 


gefteigerte Dankbarkeit, eine Abhängigtelt, wie die eines 
Kindes von der Mutter. Mein letztes Glück! Meine Er 
löſung . das find fo feine Bezeichnungen für mich; abe 


Liebe, Leidenſchaft, nein, gewiß nicht, die empfindet el 
nicht für mich.“ f y 


Margot ſprach das alles fo hin, nachdenklich und doch 


ſo kindlich mit ihren unſchuldigen Lippen. j 
Dann fab fie errötend in das bleiche, vornehme Geſicht, 


auf die weißen, ſchlanten Hände, die hohe, gebietende Ge⸗ 


ſtalt. Verlegen ſagte fie: s Nr 18 
„Verzeihen Sie! Ich rede allerlei dummes Zeug, das 


Sie gar nicht intereſſieren kann. Sie kennen mich fo wenig. 


Ich bin ein ganz unwiſſendes Ding. Was könnte ich Ihnen 


jagen? Es ift nur, weil Sie nach des Vaters Bildet 


fragten ...“ 
Sie konnte ihre Blicke nicht von ihm losreißen. le 
Seine Augen! Dieſe Augen! Sie verrieten nichts Sie 


ſchienen hinwegzublicken über Zeit und Raum, groß auf 


getan, leer — und dennoch mußte eine Geſchichte hinter 
ihnen ſtehen. i a 
Ein Schickſal — alt — mit immergleichem Ende. 


Margot! Margot! Wahre deines Herzens Schlag 81 
Mit wunderlich unruhvollem Poden drängt es hin ze 
dem Manne, zu dem geheimnisvollen Fremden, der deine 


Seele in Bann ſchlug, beim erſten Blick in ſein rätſelhaftes 
Angeſicht! i a i 
Margot! Das Leben ſteht vor deiner Tür. 
Die Spie ade RER 
alte dein Herz mit beiden Händen fejt. 
u Merge See was taſteſt du an dieſes Mannes 
Weſensart herum? 


Nein — nicht mit immergleichem Ende. Etwas gan 


Seltſames, Tödlich⸗trauriges — f 
Sie ſenkte den Kopf. 


„Wenn Sie kommen mögen — ich würde mich ſo 


freuen —.“ Las er alle unbewußten Gedanken? in 
„Ich werde kommen, Fräulein Severin“, ſagte er. 
Klang von Güte war in ſeinem Ton. 0 
„So darf ich Ihnen meine Wohnung nennen 


ge 
„Ich wußte fie längſt. Ich kannte auch Ihre Geſchichtt SR 


längſt, Margot Severin.“ 
Sie erbebte vor ſeinem Blick. 


„Mein Herr, Sie find fo ſeltſam. Ich finde mich alle p N 
zurecht. Sie fennen mich taum und wiſſen alles von won 


Sie ſehen in mich hinein, als wäre ich für Ihren Blick on 


Glas. Nie in meinem Leben ift mir fo zumute oeae ae ji 5 


werde ich Ihnen eine G“ 


„Sie werden alles begreifen, Fräulein Severin. 
ich komme zu Ihnen und dann 1 7 
ſchichte erzählen. Bis dahin: Schweigen! Lebewohl!“ 
a Gortſetung folgt! 


„Nein!“ Sie ſchüttelte den Kopf. „Leldenſchaft fiel 
nicht! Ich glaube wohl, daß viel Leidenſchaſt in feiner 
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— er, Volkszeitung — —Somiag, den 15. Pennir: 1929. 


Chriſtbaumſchmutk: 


Kugeln, Lametta, Leuchter, Giner; Wunderkerzen 
u. ſ. w. u. ſ. w 


in reicher Auswahl, empfiehlt zu Konkurrenzpreiſen 
Buchhandlung u. Papiergefhäft 


I. KRYSZEK pomorska 15 


Taſchenkalender bei Einkauf von 2 
Achtung! Umfonit Wandkalender bei Einkauf von 151 


A R TANDECKI 


A Lodz, II. Oihtopada 53 caonnantynemrta) 
Gpiegel⸗Jabril 


Spezialität: 

Spiegel aller Arten 
Glasſchleiferei u. Spiegelbelegung 
Inneneinrichtungen 

für Schaufenſterdekorationen 
Künſtleriſche Bau⸗Verglaſung 
Automobilſcheiben 
Schleiferei von Service⸗Glas uſw. 


Zugängliche Preiſe. 


Fabrik 
Allinfliogo 130 


u i - Beihnachtseintän ie | 
| Chriſtbäum 


in Galanterieartikeln bei 
0. JURK, Główna 29. 


— Kachelöfen u. transportable 


enöfen 
ſowie Eiſen und kleine Schamoti⸗ 
küchenöſen empfiehlt die Firma 
Keppe, Benke u. Co., 
Lodz. Gdanfta 110. 


KINO SPÓŁDZIELNI 


SIENKIEWICZA 40. 


Heute und folgende Tage: 


„Weiße Rofen“ 


Erſchütterndes Sittendrama aus dem Leben der 
deutſchen Ariſtokratie. — In den Hauptrollen: 


Diana Karenne, Dolly Davis, Jad Trevor u. a. 
Nächſtes Programm: 


„Der zariſtiſche Häſcher“ 


Deginn der Vorführungen an Wochentagen um 4 
12 Uhr. An Sonnabenden, Sonn⸗ und Feiertagen um 
Uhr. Letzte Vorführung um 10 Uhr abends. 
Se 2581 1 a wäh 


HEILANSTALT 


der SPEZIALÄRZTE. 


Roentgeninftitut, Unat En 
Sahnäcatiihes Kadmell 


Zgierſia 17, Tel. 16:33. 


tätig von 10 Uhr früh bis 7 Uhr abends, an Sonn: 
und Feiertagen bis 2 Uhr nachm; 


Sümtliche Krantheilen, auch Zahntrantheiten. 

Br Bäder, Quarzlampen, Elektriſteren, Noent⸗ 

en, Impfen, Analyſen (Harn, Stuhl gang, Blut, 
wech aachen etc.), Operationen, Vero A 


Bitten in der Stadt. 


FJahnärztliches Kabinett 
Glutona 51 Tondowſla Zel. 74:93 


pfangsſtund terb 
von 9 Uhr 1 8 Uhr abends Fellanſtaltspreiſe 


Teilzahlung geſtattet 
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| Zramverbindung mit Linie 
Nr. 17 


Neukirchener Abreißlalender, 


materialien u. a. m. 


— 


Ga Berein deutſchſprechender 
Meiſter und Arbeiter. 


Am Sonnabend, den 21. Aal 
findet um 7 Uhr abends im erſten und 
um 8 Uhr ant zweiten Termin unſere 


| 3. i |, 


ftatt. Da wichtige Angelegenheiten zur Beſprechung 
elangen, wird um vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ed der Mitglieder erſucht. 

Die Verwaltung. 


FTT ER ET nische 
Großer Weihnachtsverkauf 


zu zugänglichen Preiſen. 


Galanterienrtitel und Trikotagen 


in großer Auswahl bei 


„Joſef“, Petrilauer 116 
Bejonders reichhaltige Auswahl in Krawatten. 


in großer 
Auswahl 
EN GROS und EN DETAIL zu haben 


Betritauer 241 ı ‚Beendanlniane 86 


Bienenhonig 


garantiert echter, deſſert, 

nahr⸗ und heilkräftig, von 

eigener Imkerei, fendet ge- 
gen Nachnahme: 

8 kg 1 Zl., 5 kg 18.50 Zl., 

100g 33. 20 15 1 115 40 Zl, 


ARNOLD KLEINER, 


Podwołoczyska, 
Postfach 72. (Malop.) POJEDYNCZE 
Damenſchneider x 
H. Goldberg 5 
ei Kanal 11 ò ZAKE STOLARSKI 
führt aus die eleganteſten JULJUSZA 20 


Arbeiten zu zugänglichen 
Preiſen, ſowie Pelzarbeiten 


Wie lommen Sie 
zu einem ſchönen 
Heim? 

gu fehr guten Fubu ng, 


ngungen Ed 
laldänte. 
2 


Huara 1 5 auf Q er. 
Sale i a 


Tapezierer 
A. BRZ EZ INS Kl, 
gielona 39. 


WYTW LUSTER 


Alfred 
leschner 


Sienitieon 


mit Empfehlungen zur 
Hauswirtſchaft 2555 ſich 
melden Zielona 27 


JJ!!0.õã²ͥ ĩ12 uu. Te BE Sen ee nen 


feln ge 
faſt neu, modern gearbeitet, f 


gelegentlich zu verkaufen. Ti EL, 40 -67 
1 8 182, Woh⸗ 8 


panii 


N 


Die christl. Bud- u. Kunfihandlung 


MAX RENNER 
Petrikauer Str. 165 (Ecke Anna) 


empfiehlt zu dem bevorſtehenden Weihnachtsfeſte in großer Aus⸗ 
wahl: Bibeln, Gebet⸗, Predigt⸗ ſowie Andachtsbücher, ferner 
Geſang⸗ wie diverſe chriſtliche Liederbücher mit u. ohne Noten 
wie diverſe 
gerahmte und ungerahmte Bilder, Papeterien, Alben, Tage⸗ 
bücher, Malkäſten, Reiß⸗ und Schreibzeuge, diverſe Schreib⸗ 


N. B. Das Geſchäft iſt wie an allen anderen Sonntagen auch 
an den Sonntagen vor den Feiertagen geſchloſſen. 


-a i 


i} 


Vuchlalender. 


eee 1 el U 


A enen 70. 


Lehrmüdchen 


für die Schneiderei fön- 
ken ſich melden Pomorſka 
Nr. 80, Front, 3. St., W. 39 


Es 
ſteht 
feſt 


daß 
die Zeitungs⸗ 
anzeige das 
wirkſamſte 
Werbemittel 
iſt 


Alte Gitarren 
und Geigen 


kaufe und repariere, auch 
ganz zerfallene. 
Muſikinſtrumentenbauer 


J. Höhne, 
Alexandrowſka 64. 


Dr. Heller 


Spezialarzt für Haut: 
u. Geſchlechtsteantheiten 


Nawrolſtr. 2 


W 
von 1—2 und 4—8 abends 
Für an ſpeziell von 4 
bis 5 Uhr nachm. 


Für Unbemittelte 
Heilanſtallsbreiſe. 


Zahn Arzt 


l. GITIS 


Gluwna Nr. 41 
Empfängt: 


morgens von 9—10,30 Uhr 
nachm. „ 3—9 ” 


Dr. med. 


NIEWIAZSKI 


Facharzt für veneriſche 
Krankheiten und Männer⸗ 
ſchwäche. — Unterſuchung 
von Blut und Ausfluß 


Andrzeia 5 
Tel. 59-40, 
d von 8—10 frü 

5—9 Uhr ae 
Sunn und Feiertags von 
9—1 Uhr mittags. 


Spezielles Wartezimmer 


r Damen. 


Kino Oswlatowe: 


i Wodewii: 


; Miejeki 
Kinematograf Oswiatowy 
Wodny RyneK (róg Rokicińskiej) 
Od dnia 10 do 16 grudnia 1929.r, 


Dla doroslych początek seansów, o godz. 18.45 i2 
w soboty i w niedziele o godz. 16.45, 18.45 1 21 


Dla młodzieży początek seansów o godz. 15 i 17 
w soboty i w niedziele o godz, 13 i 15 


„SIÓDMY CUD ŚWIATA' 


Legenda hinduska według utworu 
Niradżan Pala, w opracowaniu W, Burtona 


Nad program: „Z ŻYCIA WĘŻÓW“ 
Następny program: SPOWIEDŹ KAPELANA' 


Audycje radjofoniczne W poczek, kina codz. do g. 22 


1—70, 11—60, IN—30 gr 
1—25. li—20. I1I—10 gr 


Se mieles dla dorosłych 
„ milodzieiy 


u. Yexeenichneider 
M. KEPPLER 


GEOWNA 30. 


führt ſämtliche in das Schneiderfach fallende Beſtellun 
gen prompt und zu zugänglichen Preiſen aus. 


eee 
Unſere Leſer 
und Freunde 


bitten wir, bei Einkäufen 
die in der „Lodzer Volks⸗ 
zeitung“ inſerierenden Fir⸗ 
men zu bevorzugen und 
ſich ſtets auf die „Lodzer 
Volkszeitung“ zu berufen. 


Heilanstalt:- 
der gpezlalärzte für veneriſche Krankheiten 


Tätig von 8 Uhr früh bis 9 Uhr abends, 
an Gonn- und Feiertagen von 9— 2 Uhr. 


Ausſchließlich veneriſche, Vlaſen⸗ u. Hautteanfheites 


Blut⸗ und Stuhlganganalyſen auf Syphilis und Trippe 
Konſultatton mit Urologen u. Neurologen. 


Liht-Heiltabinett. Kosmetiihe Heilung. 
Spezieller Warteraum für Frauen. 


Beratung 3 Zloty. 


Dr. med. 


Albert Mazur 


zurückgekehrt 


Facharzt für Hals-, Nasen-, Ohren- und 
Kehlkopfleiden 


‚Wschodniastr.65 % 66.01 


Sprechstunden von 12.30—1.30 u. 4—6 Uhi 
Sonn- u. Feiertags 12—1 N 


u 


Zahnarzt 


H. SAURER 


Dr. med. ruff. approb® 


Mundchirurgie, Zahnheilkunde, initie Zühne 


Petrikauer Straße N 


Theater- u. Kinoprogramm. 
Stadt- Theater! Sonntag 12 Uhr „Stas 
lotnikiem czyli Tajemnice lalek“, nachm, 


„Szwejk“, abends „Król Bawełny“; Mon- 
tag „Młody las“ à 


Splendid: Tonfilm „Der singende Narr“ 
Apollo: „Die Versucherin“ 
Beamten-Kino: „Weisse Rosen“ 
Capitol: „Du vergisst meiner 
Casino: „Fräulein Else“ 
Grand Kino: „Graf von Monte-Cristo“. 
„Das siebente Welt« 


wunder“ 
Kino Uciecha: „Der Präsident“ 
Luna: „In der Taiga Sibiriens“ 
Odeon: „Ein gewisser junger Mann“ 
„Der letzte Liebesroman“ 


Leden 

zeigen Lader Volkezeitung 
stets guten Erfolg! 

H 


Nr 343 (Beiblatt) 


das deal des Kenners 


Flügel, Pianos und Harmonien 
der Girma Auguſt Jörſter, Löbau i/Sa. und Georgswalbe. 


Die große Marke des modernen Klavierbaues. 
Unerreicht in Ton und Ausſtattung. Prämiiert 
auf allen Weltausſtellungen mit nur erſten Preiſen. 


Weltberübmt. — Pateni⸗Kouſtrultlon.— Welthelaumt. 
Alleiniger Vertreter: Piano⸗Haus 


CARL KOISCHWITZ, Lodz, 


Petrikauer Strasse 67, Tel. 154-78 u. 224-72. 


Preiſe mäßig. — Größte Auswahl. — Beſte ein na ba 
Lagerbeſuch erbeten. 


Nen? 


e man in 


seivaniien Ante 


d A. TOMM, Konstantiner 47 


verſilbern oder vernickeln läßt. Die Beſtellungen werden zufriedenſtellend 
und bei annehmbaren Preiſen ausgeführt. Auch find derartige Gegen⸗ 
om wie Beſletle, und dergleichen eigener Ausarbeitung in großer 
Auswahl auf Lager. 
die Anſtalt A auch Sahrrad« und Autoteile. 


Geloſchen Echueeſchuhe 
Both Linoleum 


in groper Auswahl empfiehlt das reichverſehene Lager | 
Tow. Handiowe „GUMA“ 
Lódź, Petrikauer 149. 


Lodzer Vollrszeltung — Sonntag, den 19. Vezemper IIZ. 


Taschenmesser, Scheren, Rasier- 


apparate, Gilletts , Haar- nn, Brieftaschen, Aktentaschen, Ta-. 
schneidemaschinen, Reisszeuge, ptik schenlampen, Seifen, Eau de 
Thermosflaschen, Cologne, Parfüms. 


Photo 


PHOTO-APPARATE 
und UTENSILIEN 
6X9 Apparate von Zl. 20.— an 
9X12 Apparate von ZI. 70,— an 
Platten, Papiere, Chemikalien, 


All und doch wieder 


ſind die . Wirtſ eee $ 


— o nn nn un e e a 


t hente 


die Freude matzen ſollen, mäfien Sie 
bei Dptiter Franz Poſtleb holen 


Damentaschen, Portemonnaies, 


Operngläser mit guter Optik 
von Zloty 42 an 
Lorgnons in Doublé u. Nickel 
von Zloty 18 an 
Nickel-, Doublé- sowie amer. Horn- 
brillen, Klemmer, Vergrösserungs- 
gläser Barometer, Kompasse. 
KOSTENLOSE AUGENUNTERSUCHUNG 


Radio 


TELEFUNKEN 


Empfänger, Lauthörer, Akkumu- 


Stahlwa ren latoren, Batterien, Netzanscluss- 


‚geräte. — 3-Röhren-Empfänger W | 
i | kostet nur Zl. 196.— 1 
4 1 K l 


A ` 


E le Weihmasitsneihentt 


Tel. 108- 30, l 
e und Mäntel, Schülermſttzen, ſowie ~ | 
elegante Kindergarderoben aus den ac Stoffen zu den Beſtellungen werden innerhalb 24 Stunden at ` 
niedrigſten Preiſen empfiehlt gefü pei y 


— eaea aera ‚nn man nenn na —— nen e e mann mn UPUPꝓ ! 'Lw . mann nn 


—— 


— 


K. RA THE, dene 


Die Empfänger lind nach eigenem Syſtem gebaut. 


Einfach im Bedienen 


1 | dabei fehe ſelektio und in der Wiedergabe von & e 
und Mufik naturrein, lautſtart und tonrein. ea 


Immer empfangbereit 
da öirekt an die Zichtleitung anfhliehbar. 


Arbeiten: ohne Akktumulator 
ohne Batterie 
ohne Nehgeraͤuſche 


Rommíiffionevertauf : 
Eduard Klee Lodz, Narutowican 18, 


ATEA 1 
——— un —n —ͤ—ͤ— —— — ne . 
7 7 5 f * 


„c 1 


— — Konturrenzpreiſe! — — atobe Yusmahl in Platte Konſtantynowfka 30, Tel. 18 
J 


Leinöl⸗ Firnis, Terpentin, Benzin, 
diele, in- und ausländiihe Hochglanzemaillen, ( 
Frust) Jußbodenlackfarben, ſtreichfertige Oelfarben 
in allen Tönen, Waſſerfarben für alle zwecke, Holz⸗ 
beizen für das Kunsthandwerk und den Hausgebrauch, 
Stoff⸗Jarben zum häuslichen Warm- und Kaltfürben. 
Lederiarben, Pelitan⸗Stoffmalfarben, Pinſel 
ſowie fümtliche Schul, Künstler und Malerbedarſsartikel 
empfiehlt zu Kenturtenzprtiſen die Farbwaren⸗ Handlung 


Znak zastrz, 


M. MIGDALE | Gdańska 59 


Parlophone Yemen F SYMPHONIA“ | 


$ Rudolf Roesner totz. eee 129 $ | 


